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EINLEITUNG

Diese Studie setzt sich zum Ziel, die Bedeutung des Rituals in den

Dra¡nen Kleists kritisch zu untersuchen. Um dieses zu erreichen, gehe

ich in meiner Arbeit auf drei Dramen Kleists ein, die ich hiertür

besonders geeignet halte: sein erstes Drama, Die Familie Schroffenstein.

das Hauptwerk seiner mittleren Schaffensperiode Penthesilea und

schließlich Prinz Friedrich von Homburs. Kleists letztes und unter den

Kritikern wohl beliebtestes Drama. Jedes dieser Dramen bietet zahlreiche

Beispiele von Ritualhandlungen, anhand derer wir zeigen können, wie

Kleist solche dramatischen Momente in seine Stücke eingliedert. Durch

die eingehende Analyse der angeführten Beispiele soll versucht werden,

Kleists Verwendung von Ritualen eine gewisse KohÈirenz zu verleihen.

Da Kleist in seinen Dramen auffallend oft rituelle Handlungen und

rituelles Verhalten darstellt, erhebt sich die Frage, warum er dieses

ståindig wiederkehrende Thema tiberhaupt in seinen Texten gestaltet. Die

Frage kann in gfoßem Maße beantwortet werden, wenn man folgende

Punkte in Betracht zieht: erstens, Kleists bekannte Ablehnung des

Gedankenguts der Popularaufklärung ab 1801; zweitens, die Häufigkeit

von Gewaltakten in seinen Werken; und drittens, das Fehlen einer

eindeutigen religiösen Überzeugung im konventionellen Sinne aber

zugleich auch seine bleibende Faszination fär alles Geheimnisvolle und

Übematürliche. Rituale sind im allgemeinen festgelegte, menschliche
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Einleitung

Verhaltensformen, deren deutliche ausgeprägte Ordnung einen Bezug zu

einer göttlichen Ordnung herstellen sollten oder die im gesellschaftlichen

Bereich lange bestehende 'Werte, Bräuche und Strukturen bestätigen.

Kleists 'Werke zeigen immer wieder die Brüchigkeit solcher Ordnungen,

seien diese von der Aura des göttlichen umgeben oder aber in Gesetzen

und festen Traditionen verankert. Kleist ist offensichtlich von der

Fehlba¡keit solcher Kontrollmechanismen fasziniert.

Da die einflußreichsten Protagonisten der Aufkltirung die Vernunft an die

Stelle dogmatischer Religion gesetzt hatten, wufde die religiöse Inbrunst

und der Glaube, daß die Schicksale der Menschen durch eine höhere,

bestimmende Macht gelenkt wurden, während der Lebenszeit Kleists

immer schwächer. Kleist äußert jedoch ein Bedtirfnis nach einer

regulierenden Macht im læben, wenn er 1801 rückblickend den Entwurf

seiner eigenen "Religion" beschreibt:

Ich hatæ schon als Knabe...mir den Gedanken angeeignet' daß die

Vervollkommnung der Zweck der Schöpfung $'äre. Ich glaubte, daß

wir einst nach dem Tode von.der Stufe der Vervollkommnung, die wir

auf diesem Sterne erreichten, auf einem andern weiter fortschreiæn

würden, und daß wir den Schaø von Wahrheiten, den wir hier

sammelten, auch dort einst brauchen könnten. Aus diesen Gedanken

bildete sich so nach und nach eine eigne Religion, und das Bestreben,

nie auf einen Augenblick hienieden still zu stehen, und immer
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Einleirung

unaufhörlich einem höhern Grade von Bildung entgegenzuschreiten,

ward bald das einzige Prinzip meiner Tätigkeit. (SWII, 633)

Daß Kleist auch als Erwachsener eine V/elt ohne eine solche

bestimmende Macht wie die göttliche Vorsehung, die die Möglichkeit

einer ståindig fortschreitenden Bildung in einem sinnvoll angelegten

Kosmos garantiert, als chaotisch betrachtet, wird von seinen 'Werken

nahegelegt. Die Häufigkeit, mit der Gewaltakte begangen werden, kann

als Protest sowohl gegen die scheinbare Ungerechtigkeit des Schicksals

als auch gegen die Unberechenba¡keit der Welt verstanden werden. Man

braucht nur an Piachis rachsüchtige Errrordung des Nicolo in Der

Findline, oder an die blutige Szene vor der Kathedrale in Das Erdbeben

in Chile zu denken, in der die Menschenmenge nach einem Grund für die

Katastrophe sucht und ihn im Verhalten Jeronimos und Josephes zt)

finden meinen. Es ist fast, als ob die Figuren in Kleists W'erken die

Geschicke der Welt in ihre eigenen H?inde nehmen wollen, sobald sie von

der Scheinhaftigkeit einer gottgewollten Ordnung entt¿iuscht'werden. Die

Figur, die für solches Verhalten ein Pa¡adebeispiel bietet, ist Michael

Kohlhaas, der, nachdem er sich der Ungerechtigkeit der Welt bewußt

wird, als 'iRacheengel" und "Weltherrscher" gewalttlitige Terrorakæ

verübt.

Es ist bezeichnend, daß Kohlhaas in der Phase seines Rachezugs, in der

er sich "einen Statthalter Michaels des Erzengels" nennt, ein rituelles
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Auftreten mit einem "Cherubsschweft" inszeniert, denn dies zeugt von

seinef Überzeugung, ef habe mitten in der "gebrechlichen Einrichtung der

Welt" eine neue, gottgewollte Ordnung aufgestellt. Ähn[ches gilt ftir die

Rituale der Amazonen in Penthesilea, die eine Anarchie zuf "heitgen"

Institution erheben.

Die Gewaltakte werden als Regressionen in der menschlichen

Ennvicklung dargestellt, was Kleists resignativer Einschätzung der

Französischen Revolution entspricht. Kleists Unftihigkeit, in den

Geschehnissen seiner Tnit eine lineare, fonschrittliche Entwicklung zu

erkennen, stellt eine weitere Ablehnung der gängigen Vorstellungen der

Aufklärung da¡. In seiner 1807 geschriebenen Phänomenolosie des

Geistes. fülu't Hegel das dominante Geschichamodell der deutschen

Aufklärung weiter, von dem Kleist sich in seinen Schriften und Briefen

auf entscheidende Weise und wiederholt distanzieren mußte:

Der Geist hat mit der bisherigen Welt seines Daseins und Vorstellens

gebrochen und steht im Begriffe, es in die Vergangenheit hinab zu

versenken, und in der A¡beit seiner Umgesøltung. Zwat ist er nie in

Ruhe, sondern in immer fortschreitender Bewegung begriffen. Aber

wie beim Kinde nach langer stiller Ernährung der erste Atemzug jene

Allmählichkeit des nur vermeh¡enden Fortgangs abbricht - ein
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Einleinrng

qualiøtiver Sprung - und jeøt das Kind geboren ist, so reift der sich

bitdende Geist langsam und stille der neuen Gesølt entgegen...l

In Kleists Werken ist die Selbstverståindlichkeit des Fortschritts zrn

Legende geworden. Die Gewalt steht keinesfalls im Dienste eines

höheren Zwecks, und die Gefahr einer Regression in die Barbarei lauert

in allen Gesellschaftsformen. Diese Unsicherheit kommt darin zum

Ausdruck, "daß Kleists Figuren es oft nicht bei übernommenen

Ritualhandlungen bewenden lassen, sondern neue improvisieren. Die

Verquickung von Racheschwur und Eucha¡istie in der ersten Szene seines

ersten Dramas Die Familie Schroffenstein darf als Beispiel dattir gelten,

und solche Improvisationen kommen in allen späteren Dramen Kleists

vor. Das Bedärfnis nach neuen Ritualen zeigt wieder einmal die

Hinftilligkeit tradierter Formen und das Verlang seiner Figuren danach,

aus den Resten der alten Ordnung eine neue zu errichten.

In anthropologischer Hinsicht werden Rituale öfters in einem religiösen

Kontext als Sat<ralhandlungen ausgeführt. Es besteht ein Zusammenhang

zwischen menschlichen Ritualhandtungen auf Erden und dem

vermeintlichen Eingreifen höherer Mächte. In einer logischen

Erweiterung dieses Begriffs dient die Ritualisierung einer Handlung als

lGeo

.@.'hrsg. v.

rg ülilhelm Friedrich Hege1, Vterke, T1. 3! Phängîenglogie ges
a-of det Grundlage der "Weike" von 1832 - 1845 neu edierte Ausgabet
Eva Mold.enhauer u. Karl Markus Michel, Frankfurt,/M. L970t S. 18.
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deren Rechtfertigung2. Diese Seite des Rituals ist in Kleists Werken

auch vorhanden, und sie wird besonders deutlich in der Eröffrrungsrede

der Sitzung des Femgerichts in Das Käthchen von Heilbronn. So leitet

der Vorsitzende die Gerichtsverhandlung ein:

Wir, Richær des hohen, heimlichen Gerichts, die wir' die irdischen

Schergen Gottes, Vorlilufer der geflügelten Heere, die er in seinen

Wolken mustert, den Frevel aufsuchen, da, wo er, in der Höhle der

Brust, gleich einem Molche verkrochen, vom Arm weltlicher

Gerechtigkeit nicht aufgefunden werden kann; wir n¡fen dich, Theobald

Friedeborn, ehrsamer und vielbekannter waffenschmidt aus Heilbronn

auf, deine Klage anzubringen gegen Friedrich, Grafv/etter von strahle;

denn dort, auf den ersten Ruf der heiligen Feme, von des Femherolds

Iland dreimat mit dem Griff des GerichSschwerts, an die Tore seiner

Burg, deinem Gesuch gemäß, ist er erschienen, und fragt' was du

willst? (KII,323)

Die Beschreibung der Richter als die "irdischen Schergen Gottes"

zusaûrmen mit der rituellen Aufforderung des Angeklagten verleiht def

Verhandlung eine Aura der religiösen Erhabenheit und weist auf eine

höhere Ordnung der Welt hin. Die unmittelbare Folge zeigt jedoch, daß

der Angeklagte, Graf 'Wetter von Strahl, im Verlaufe seines geschickten

Verhörs des Käthchen die MachtverhÈiltnisse in dieser Situation auf den

2william Doty, h The Ri Alabama,
1986, S. 48, "The myth-and-r comP serves to va tet socíety:
by relating human social needs to divine or myt,hic prototypes' the

t

organisation of human society obtains concensus and justificatíon."
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Einleitung

Kopf stellt und über seine Richter die Oberhand gewinnt. Dies entlarvt

die Verknüpfung von Religion und Gesetz in der Eröffnungsrede des

Richters als leere Worte und beläßt das geheimnisvolle und scheinba¡

mächtíge Femgericht in völliger Unsicherheit.

Angesichts der vorhergehenden Diskussion liegt die Möglichkeit nahe,

daß die Rituale in den Werken Kleists im Fehlen einer natürlichen

regulierenden Kraft in der Welt verankert sind. Aus der Perspektive

seiner Figuren gesehen stellen sie den Versuch dar, irgendwelche

autonome Kontolle über eine 'Welt auszuüben, die sich im wesentlichen

als unberechenbar zeigt. Für Kleist ist es jedoch wichtig, zt zeigen, daß

es unmöglich ist, Gott oder irgendeine andefe überirdische Kraft, durch

die Institutionalisierung aller weltlichen Handlungen zu ersetzen. Das

Bestreben, die bedeutendsten Phasen eines Menschenlebens durch ein

salcrales oder auch profanes Ritual festzulegen, führt in allen Dramen

Kleists ins Chaos. Nur in Prinz Friedrich von Homburg wird das

Verhängnis durch den traumhaften Schluß abgewendet, was jedoch nicht

wirklich liberzeugt.

7



1. DIE FAMILIE SCHROFFENSTEIN

In seinem ersten Dtama, Die Familie Schroffenstein, stellt Kleist zwei

"Stämme" einer Familie dar, die miteinander in einer Fehde liegen, die

vom Mißtauen angetrieben wird. Der Ursprung der Entzweiung des

Hauses liegt in einem ErbverEag, "...Kfaft dessen nach dem gåinzlichen

Aussterben / Des einen Stamms, der gändiche Besitztum / Desselben an

den andern fallen sollte."(K[, 5.131) Die Famitienmitglieder der beiden

Stämme befinden sich seit Generationen in einer ständigen Krise des

gegenseitigen Mißtrauens, die zwangsläufig zu einem verhängnisvollen

Schluß führen muß. Einige der Figuren erkennen die potentielle Gefah¡

ihrer Lage und greifen zu bestimmten Ritualhandlungen im Bestreben,

jenes, was Neumann "den Sündenfall des Erbvertrages"3 nennt,

wirkungslos zu machen.

Die vier ftir die vorliegende Diskussion relevanten Handlungen sind: der

Racheschwur am Anfang des ersten Aktes; die Taufe der Agnes auf den

Namen "Maria"; der Kleiderwechsel wåihrend der phantasierten Hochzeit;

und schließlich die Glücksbeschwörung in der Hexenkäche. Der

Katalysator der dramatischen Handlung ist der Tod des jüngsæn Sohnes

aus dem Haus Rossitz. Obwohl die Todesursache unklar ist, steht für die

Familie des Kindes Sylvester aus Vy'arwand unter Mordverdacht. Bereits

3cerhard Neumann, "Hexenküche und Abendmahl: Die Sprache der Liebe im
Werk Heinrích von Kleists', S. L6, In Freiburqer Universitätsblätter' Heft
9L, März 1986' Freiburg.
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Die Familie Schroffenstein

im ersten Auftritt beim Trauergottesdienst fär den verstorbenen Knaben

spricht Rupert, der Vater des toten Kindes, seinen Racheschwur aus. Ein

Kinderchor erschafft einen passenden Rahmen fär die sakrale Handlung

mit dem Refrain:

Dessen Th¡on die weiten Räume decken,

Dessen Reich die Sterne Grenzen stecken,

Dessen rilillen wollen wir vollstnecken,

Rache! Rache! Rache! schwören wir. (KI' 125)

Daß ausgerechnet ein Kinderchor einen so rachsüchtigen Text singt, hebt

dessen schockierende Unangemessenheit hervor. Die Enweihung des

religiösen Kontexts wird dann weiter von den Famlienmitgliedern unter

Führung des Vaters vollendet. Rupert, der vor dem Alta¡ sæht, spricht

die'Worte:

"Ich schwöre Rache! Rache! auf die Hostie,

dem Haus' Sylvesters, Grafen Sch¡offenstein." (KI' 126)

worauf er das Abendmahtr empfÌingt Mit dieser Geste wird der

r:rsprüngliche Sinn des christlichen Rituals auf groteske Weise pervertiert.

Rupert nimmt ein Ritual der Liebe und Versöhnung, das die Einheit von

Gott und Mensch feiert, und verwandelt es in eines des Hasses und der

Vergeltung. Diese Handlung wird durch die lang zurückgehende Spaltung
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Die Familie Schroffenstein

der Familie in zwei verfeindete Häuser ausgelöst. Sein Racheschwur

gleicht einem der alttestamentlichen Vergeltung, und aus dem obigen

Refrain des Kinderchors wird bereits am Anfang kla¡, daß es hier nicht

um die Vorstellung eines erbarmungsvollen Gottes geht, sondern um

einen, der nach Rache verlangt. Die gewalttätige und blutrtinstige

Dimension der Rossitzchen Gesellschaft, die sich in dieser Szene so

deutlich zeigt, wird später erneut von dem einsichtigen Johann

wahrgenommen rwenn er bemerkt:

Denn hier

Auf dieser Burg - mir kommt es vor, ich sei

In einem Götzentempel, sei, ein Christ,

Umringt von V/ilden, die mit gräßlichen

Gebåirden mich, den Haa¡esträubenden,

Zu ihrem blut'gen Fratzenbilde reißen -

(KI, 137)

Angesichts der blutigen Schlußszene des Dramas, in der Agnes und

Ottoka¡ von'den Vätern getötet werden, könnte Johanns Bemerkung als

Vorwegnahme jener sptiteren Szene betrachtet werden.a Daß Johann sich

als Fremdling in der eigenen Familie fühlt, spiegelt seine Rolle als

Ruperts "nattirlichen" Sohn wider, denn mit den Worten "Doch nichts

aAnthony Stephens "Der Opfersedanke bei Heinrich von Kliest" S. 49.,
the Dept. of German, Adelaide University.
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Die Familie Schroffenstein

mehr von Natur"(K[, 127) weist Rupert alle natärlichen Gefühle zurück.

Die gegenwåirtige Welt ist fär ihn so weit entfernt von jener, in der

"Vertrauen, Unschuld, Treue, (und) Liebe"(127) einst herrschten, daß die

Vorstellung eines Paradieses vor dem Sündenfall, oder in diesem Fall vor

dem Erbvertrag, Rupert als ein Måirchen vorkommt. Hier wird das

Modell einer verfallenen Gesellschaft aufgestellt, das die immer wieder

vorkommenden Kontrastierungen von Gesellschaft und Nanrbereich

verständlich macht.

Rupert fordert von seinem Sohn, Ottokar, und von seiner Frau, Eustache,

gleichfalls Rache auf die Hostie zu schwören, so daß das Ritual insgesamt

dreimal wiederholt wird:

OTTOKAR:

Trägt wie mit Schwingen deinen Fluch zu Gott,

Ich schwöre Rache, so wie Du.

RUPERT:

Mein Sohn, den Namen nenne.

OTTOKAR:

Sylvestern Schroffenstein !

RUPERT:

Ein Fluch, wie unserer, kömmt vor Gottes Ohr

Und jedes 'Wort bewaffnet er mit Blitzen.

Mein Her¿

Den Namen,

Rache schwöre ich,

Nein i¡re nicht

11



Die beharrliche Aufforderung von seiten Ruperts, den Namen zu nennen'

führt die Relevanz des Eigennamens ins Stück ein. Weil Rupert sich mit

Ottoka¡s Ausweichung nicht zufrieden gibt, wird der Sohn gezwungen'

Rache gegen Sylvesters ganze Familie zu schwören. Damit schließt er

auch Agnes Schroffenstein ein, die er bereits kennt und liebt. Als

Versuch, dem Racheschwur entgegenzuwirken, erfindet Ottokar fär Agnes

einen neuen Namen, oder anders gesagt: er sieht sich gezwungen, ihr eine

neue Identität ztr geben, denn in dem Namen liegt die sprachliche

Identität einès Menschen.

In der Familie Schroffenstein dient der Name aber zusätdich zuf

Einordnung eines Menschen in das "Koordinatensystem des Verdachts"s,

wie am Beispiet des Namens "Sylvester" exemplifiziert wird. Die

Nennung d.ieses Namens, die auf der Folter erpresst wird, wird von der

Rossitzchen Gesellschaft als Geständnis und als Beweis von Sylvesters

Drum wäge sie gewissenhafr - Sprich nicht

Sylvester, sprich sein ganzes llaus, so hast

Du's sich¡er.

OTTOKAR:

Dem Mörderhaus' Sylvesters.

Seeba, 'rDer
in Kleists

Sündenfall des Verdachts:

Die Familie Sch¡offenstein

Rache! schwör' ich, Rache!

(Kr,126)

sHinrich
Sprachskepsis
Stuttgart.

Identitätskrise und
79., In 4j-9' 1970'ramilie S roffensteinrt S.
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Die Familie Schroffenstein

Schuld aufgenommen, und motiviert daher die Handlung des Dramas. 6

"Der Name ist jener Grenzwert, an dem in unserer Gesellschaft Identität

erfahren wird: als Einheit des Körpers mit sich selbst - oder als Selbst-

Zerstörung und Dissoziation der Person."7 Diese Dissoziation manifestiert

sich auch im Namen "Agnes Schroffenstein", der nicht nlr als

Identitätszeichen, sondern auch als Indiz des Verdachts funktioniert.s

Ottokars erster Versuch, Agnes von der Gefahr, die ih¡em Namen

innewohnt, zu befreien, findet in jener Szene statt, wo Johann ihm von

seiner Begegnung mit Agnes im Gebirge eflählt. Agnes, die sich

offensichtlich auch dessen bewußt ist, daß ihr Na¡ne sie als mögliche

Feindin kennzeichnet, hat sich geweigert, sowohl vor Johann als auch vor

Ottoka¡ ihre Identität zu enthüllen. Auf Johanns Frage, ob sie ihm ihren

Namen gesagt habe, antwortet Ottokar:

Nein,

Beruh'ge Dich. Den sagt sie mir so wenig

Wie Dir, und droht mit ihrem Zorne, wenn

Wir unbescheiden ihn erforschen sollten.

6seeba macht die Bemerkung, daß in diesem Fal-I der 'r. . .Name

"Sy1vester,, ist gerade kein Beweis für die fdentität seines Trägers'
soñde=n nur ein Sthein-geweis für das BiLd, das sich der Verdacht schon
vorher von ihm gemalt hat." S. 79

TNeumann, S. 15

tvgl. Anthony Kleist und
Kafka" -S. 234, In , Tübingen:
;.aSrr." Schroifens ondern ist
foímficn díe Verkürzung der S ichte des
Familienstreit s . "
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Die Familie Schroffenstein

Drum laß uns tun, wie sie es will. Es sollen

Geheimnisse der Engel Menschen nicht

Ergründen. Laß - ja laß uns lieber, wie

Wir es mit Engeln tun, sie øufen. Möge

Die Ähnliche der Mutter Gottes auch

lvta¡ia heißen - uns nur, Du verstehst;

Und nennst Du im Gespräch mi¡ diesen Namen

So weiß ich wen Du meinst... (KI, 136)

Wie es sich aber später im Stück erweist, ist die Taufe auf den Namen

Maria die Wiederholung eines Taufakts, den Ottoka¡ bereits bei seiner

ersten Begegnung mit Agnes im Gebirge vollzogen hat. Auf Agnes'

Frage, wÍrrum er sie "Maria" genannt habe antwortet Ottoka¡:

OTTOKAR

Erinnern will ich Dich mit diesem Namen

An jenen schönen Tag, wo ich Dich øufæ.

Ich fand Dich schlafend hier in diesem Tale,

Das einer'Wiege gleich Dich betteæ.

Ein schüøend Flordach webten Dir die Zweige

Es sang der Wasserfall ein Lied, wie Fedem

Umwehten Dich die Lüfte, eine Göttin

Schien Dein zu pflegen. - Da erwachtest Du,

Und blicktest wie mein neugebornes Glück

Mich an. - Ich fragte Dich nach Deinem Namen

Du seist noch nicht getaufq sprachts Du. - Da schöpfte
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Die Familie Schroffenstein

Ich eine lland voll lVasser aus dem Quell.

Weil Du ein Ebenbild der Mutter Gottes,

tvlaria rauf ich Dich. (KI,173)

Für Agnes kommt diese Handlung einer Neugeburt gleich. Daß die Taufe

im Gebirge, d.h. in der freien Natur, stattfindet, ist von ausschlaggebender

Bedeutung, weil sie einen Kontrast zur "unnatürlichen Welt" der

Schroffensteinil darstellt, die von der patriarchalen Gewalt beherrscht

wird. Nur an einem Ort, der von dieser Gesellschaft völlig abgesondert

ist, können die Liebenden sich von der Fehde der Väter zu emanzipieren

hoffen.

Die Wahl des Namens "MaIia" erweist sich als aufschlußreich und

problematisch zugleich. Ottoka¡ begründet seine Namenswahl mit der

Behauptung, Agnes sei ein Ebenbild der Mutter Gottes, aber eine der mit

dem Namen "Mafia" verbundenen Assoziationen ist die der absoluten

Reinheit und Unschuld. Während dieser Aspekt des Na¡nens Agnes'

Rolle als eines am Familienkonflikt nicht beteiligten Zuschauers nur

verst¿fken kann, ist der Name an sich dennoch ein Verhängnis. Denn in

der Verwendung dieses Namens greift Ottokar auf eine

gemeinverständliche Ikone jener Gesellschaft zurück, von der die

Liebenden sich doch zu befreien versuchen. Darüber hinaus gehört die

Ikone zum religiösen Paradigma, das durch den Racheschwur beim

Abendmahl schon kompromittiert worden ist. Es ist der hilflosen
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Die Familie Schroffenstein

Unangemessenheit des Taufakts zuzuschreiben, der als Rückgriff auf

einen nicht mehr gültigen Glauben hingestellt wird, daß er als Akt der

Emanzipation scheitert.

Die zweite Taufe, die Ottokar vermutlich nur als rituelle Bestätigung und

Verstärkung der ersten vollzieht, hebt die eigentliche Wirkungslosigkeit

des ersten Aktes hervor, indem das Ritual aus seinem ursprünglichen

Kontext, dem salcralen Bereich der Natur, entfemt wird.

In einem zweiten Versuch, Agnes von der Gewalt der Väter zu retten'

greift Ottoka¡ im letzten Akt des Dra¡nas nochmal zLr einer

Ritualhandlung der christlichen Religion, nämlich zvt

Hochzeitszeremonie. Diese kann jedoch nicht Wirklichkeit werden und

muß daher als vergebliche Phantasie einer unmöglichen Versöhnung

verbleiben. Wie bei der ursprünglichen Taufe findet dieser Akt in der

Natur statt, als Agnes und Ottoka¡ Schutz vor den Vätern in einer Höhle

suchen. Während Ottokar sich anscheinend der Vorstellung seiner

zukünftigen Vermählung mit Agnes hingibt, ist die eigentliche Absicht

seiner Inszenierung dieses Spiels die Strategie, seine Kleider mit Agnes

zu wechseln, ohne sie zu beunruhigen. Ottokar hat die Absicht, sein

Aussehen mit Agnes zu tauschen und so, sich an ihrer Stelle aufopfernd

zv sterben, was ihm blendend gelingt. 'Was er aber nicht dabei in

Rechnung stellt, ist, daß im Sinne des Verhältnisses, in dem beide
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Die Familie Schroffenstein

Familien einander gegenübefstehene, Agnes auch zwangsläufig an seiner

Stelle sterben muß.

Auf diese Weise ist die Hochzeitsphantasie mit dem Taufakt verwandt als

eine Fortsetzung des Versuchs, Agnes eine neue Identität zu verleihen.

Der Kleiderwechsel verkörpert den Identitätswechsel zwischen Agnes und

Ottokar, der auch durch die Heirat symbolisiert wird. Während das Spiel

auf einer praktischen Ebene als Rettungsversuch gedacht ist, bietet es

auch einen ma¡kanten Kontrast zum "Fest des HaSses" am Anfang des

Stücks, worauf Ottoka¡ auch hindeutet wenn er sagt' "Wir machen diese

Nacht zu einem Fest der Liebe"(KI, 220). Jeronimus macht im dritten

Aufzug auf die Heirat als ein Fest der Versöhnung aufmerksam' tüenn er

sagt:

Denn fast kein Minnesänger

Könnt' etwas besseres ersinnen, leicht

Das Wildverworene Euch aufzulösen,

Das Blutig - angefangene lachend zu

Beenden, und der Stämme Zwietracht ewig

Mit seiner rüurzel auszurotten, als

- Als eine Heirat. (KI, 189)

,Vgt. Seeba, S. 73. "...die beiden Häuser der Familie Schroffenstein
verbindet .auch åtiukturell eine spiegelbildliche Entsprechungr, die nicht
nur eine d.ramaturgische Funktion, lottãettt auch eine gehaltliche Bedeutung
hat. tt
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Die Familie Schroffenstein

Die phantasierte Hochzeit mit Hilfe des damit verbundenen

Kleiderwechsels, führt tatsächlich züÍ Versöhnung der zwei

Familienstämme, aber paradoxerweise nur nachdem der Erbvertrag durch

den Mord der Kinder durch die eigenen Väter annulliert wofdon ist.

Als Gegenbild zum Racheschwur in der ersten Szene des Stücks steht das

Ritual in der "Hexenküche" im vierten Aufzug. Hier kocht Barnabe unter

Beaufsichtigung ihrer Mutter, Ursula, einen Glücksbrei, dessen Zaaber in

dem abgeschnittenen kleinen Finger von Ruperts effiunkenem Sohn Peter

liegen soll. Beim Rühren spricht Barnabe drei wünsche aus:

Zuerst dem Vater:

Ruh in der Gruft; daß ihm ein Frevelarm nicht

Über das Feld rage die Knochen umher.

Leichtes Erstehn; daß er hoch jauchzend das llaupt

Dränge durchs Grab, wenn die Posaune ihm ruft.

Ewiges Glück daß sich die Pforte ihm weit

Öffne, des Lichts Glanzstrom entgegen ihm wog'.

Dann der Mutter:

Atles Gedeihn; 'laß ihr die Landhexe nicht

Giftigen Blicks ttite das Kalb in der Kuh.

Heil an dem Leibe: daß ihr der K¡ebs mit dem Blut-

Läppchen im Schutt schwinde geschwinde dahin,

Leben im Tod: daß ihr kein Teufel die Zung

Srecke heraus, wenn sie an Gott sich empfiehlt
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Nun für mich:

Freuden vollauf: daß mich ein søttlicher Mann

Ziehe mit Kraft kühn ins hochzeitliche Bett

Gnädiger Schmerz:

daß sich die liebliche Frucht

V/inde vom Schoß o nicht mit Ach! mir und Weh!

'Weiær mir nichts, bleibt mir ein V/ünschen noch frei,

Gütiger Gott mache die Mutter gesund. (KI,207-208)

Barnabe's 'Wünsche sind für "Ewiges Glück", "Alles Gedeihn", "Freuden

vollauf' usw., alle sehr positive und friedliche Gedanken im Gegensatz za

Ruperts blasphemischen Racheschwur auf das Abendmahl. Während die

Schroffensteiner das Verhängnis des Erbvertrags mit einer

Kriegserkl2irung bekåimpfen, beschwört Barnabe Glück und ewiges Iæben

herauf. Der Tod, der auf der einen Seite die Fehde wieder anzündet und

zu zahbeichen weiteren Todesfällen führt, wird auf der anderen Seite als

Erzeuger neues læbens betrachtet. Die Bereiche der Zivilisation und der

Natur stehen einander wieder einmal gegenüber, wie übrigens auch das

tradierte christliche Ritual und die abergläubische Magie.lo

lo,fulius Hart sieht, in der Hexenküche "das Paradies, den Tempelr das
Innerste und Àllerheil-igste der Natur" und ein Gegenbild zwr "geistig
defekte(n) Welt notwendlg dogmatischer Vernunft und !Íissenschaft." In
Ingeborg Harms, "Wie fliegendei Sommer" S. 307t In,fahrbuch der deutschen
Schiller Gesellschaft, 28, 1984' Stuttgart.
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Die Polaritäten, die die beiden Szenen darstellen, können auch als die

Konfrontation von patriarchalischer und matria¡chalischer Weltanschauung

begriffen werden. V/ährend die väterliche Welt unter Hervorhebung des

geneologischen Fortbestandes durch eine Schrift, den Erbvertag, geordnet

wird, schildert Barnabes Wunschgebet einen Begriff des Lebens, der sich

auf den I-eib der Mutter basiert und "wie in einem magischen Ztrkel in

den Wunsch der Mutter nach ewigem Leben" zurückkehrt.ll

Obwohl die Beschwörung in der Hexenküche einen Kongapunkt zum

Racheschwur darstellt ist sie nicht stark genug' um die bösen Mächte im

ersten Akt zu entkräften. Ottokar erlebt zwa¡ einen Augenblick des

absoluten Glücks in der Bauernküche, wenn er die Wahrheit über den Tod

seines Bruders erfåihrt, aber er ist nur von kruzer Dauer:

Wiege

Mich, Hoffnung, einer Schaukel gleich, und gleich

Als spielt' geschloßnen Auges schwebend mir

Ein Windzug um die offne Brust, so wende

Mein Innerstes sich voll Enøücken. - Wie

Gewaltig, Glück, klopft Deine Ahndung an

Die Brust! Dich selbst, o Übermaß, wie werde'

Ich dich ertragen.

llGerhard Neumannr S. 16

(KI, 209)
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Kurz darauf breitet sich die Fehde noch weiter aus. Rupert ist dermaßen

mordgierig geworden, daß Ottoka¡ daran zweifelt, ob die Wahrheit die

Sache noch aufklären kann, und sein katastrophales Spiel des

Rollenwechsels als letzte Hoffnung inszeniert.

Wie es sich am Schluß des Dra¡nas ergibt, haben die Figuren ihre

Ritualhandlungen umsonst vollzogen. Entweder haben die Rituale ihren

Zweck verfehlt, oder ihre Wirkung übersteigt das Zweckmäßige und artet

in Zerstörung aus. Ruperts Racheschwur auf die Hostie im ersten Auftritt

wirkt sich auf ungeheuerliche Weiso aus und läßt sich durch nichts

entkräften: weder durch den Versuch Ottoka¡s, sprachlich eine neue

Identität ftir Agnes zu erschaffen, noch durch die heilsame Magie der

Glücksbeschwömng Barnabes. Im Gegenteil: der Fluch auf Sylvesærs

ganzes Haus hat sich so hartnäckig durchgesetzt, daß er am Ende auf sein

eigenes Haus zurückschlägt, weil Ottokar durch den Kleiderwechsel sich

mit Agnes identifiziert. Daß beide Häuser ursprünglich und immer noch

im wesentlichen miteinander identisch sind, erkennen die Gestalten viel

zu spät. Wie alle Einsichten im Sttick kommen Johanns Worte "Der

Teufel hatt' im Schlaf die beiden / Mit Kohlen die Gesichter

angeschmiert, /Nun kennen sie sich wieder"(K[,233) zu spät, um das

Unheil abzuwenden.

2L



Die Familie Schroffenstein

Die Verhältnisse am Schluß des Trauerspiels entstehen aus einer

Zweckentfremdung aller Versuche, das Schicksal zu lenken' was im

Gegensatz zu Kleists fräheren Vorstellung, daß der Mensch sein eigenes

Schicksal leiten könne, steht. Im Sinne der Aufklärung hat Kleist vor

1800 geschrieben:

Das Glück, wovon ich sprach, hängt von keinen äußeren Umständen

ab, es begleitet den, der es besiøt" mit gleicher Stä¡ke in alle

Verhältnisse seines Lebens, und die Gelegenheit, es in Genüssen zu

entwickeln, findet sich in Kerkern so gut, wie auf Thronen...Ach es

liegt in der Tugend eine geheime göttliche Kraft, die den Menschen

tiber sein Schicksal erhebt, in ihren Tråinen reifen höhere Freuden, in

ih¡em Kummer selbst liegt ein neues Glück.

(swtr, 305-306)

Za der Zeit, als Kleist Die Familie Ghonorez. einen fräheren En¡vurf der

Familie Schroffenstein. schrieb, schien er immer noch mit jenem Begriff

des Schicksals beschäftigt gewesen zu sein. In seinen Randnotizen zu

diesem'Werk wird das Schicksal dreimal erwähnt "Das Schicksal ist ein

Taschenspieler - Snrrm der Leidenschaft, Raub des krtums, Himmel hat

uns zum Nalren"; "Man könnte eine Hexe aufführen, die wirklich das

Schicksal gelenkt h¿itte"; und "IJrsula muß zuletzt, ihr Kind suchend, als

Schicksalsleiterin auftreten." (SWI, 303)
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In der endgültigen Version des Dramas wifd aber deutlich gezeigt, daß

das Schicksal sich nicht leiten läßt, weder von den Gestalten, noch von

der Magie einer Hexe. Sogar Sylvester Schroffenstein, der anfangs als

Verkörperung der Vernunft erscheint und der versucht gerecht zu bleiben

und das Verhängnis zu verhindern, f?illt am Schluß dem Schicksal zum

Opfer, wenn er selbst zv einem Mörder wird. In der Familie

Schroffenstein scheint Kleist sich mit der Vorstellung einer Welt, die auf

einer prinzipiellen Unberechenbarkeit beruht, abgefunden zu haben, was

als Reaktion gegen einige Leitgedanken der Populåiraufklåirung betrachtet

werden kann.

Bei ihrem Versuch sich von der Welt der V?iter zu befreien greifen die

Liebenden zu Ritualen der bestehenden Gesellschaft, die sich als ein

begrenzter und lückenhafter Wortschatz möglicher Handlungsweisen

erweisen. Hiermit lenkt Kleist die Aufmerksamkeit der Zuschauer auf die

konie, daß alle Emanzipationsversuche in dieser Gesellschaft doch in alæ

Verhaltensweisen zurückfallen. 1801 ging Kleist in der Erwarnrng, eine

neue Gesellschaft nach der Vorstellung Rousseaus zu finden nach Paris.

Staudessen wurde er mit dem Bourgeois konfrontiert, der fest

entschlossen wâf, die Stelle und Gewohnheiten der abgeseøten

Aristokratie zu übernehmen.r2 Aus Paris schreibt er:

l2gans Mayer, Heinrich von Kleist: der qeschichtliche Aucrenblickt 5.26,
Pfullingen, L962.
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V/ohin das Schicksal diese Nation füh¡en wird - ? Gott weiß es' Sie ist

reifer zum untergang als irgend eine andre europäische Nation.

Zuweilen, wenn ich die Bibliotheken ansehe, wo in Prachtsållen und in

prächtigen Bänden die Werke Rousseaus, Helvetius', Voløires stehen,

so denke ich was haben sie genutzt? llat ein einziges seinen Zweck

erreicht?13

Angesichts der Beurteilung Kleists der Auswirkungen von Sozialreformen

auf die französische Gesellschaft, wäre eS nicht unangemessen, in def

Familie Schroffenstein eine Anspielung auf die französische Revolution

zu erkennen.

Die Rituale im Sttick zeigeî, daß der Versuch, tradierten

Verhaltensmustern eine neue Funktion zu geben' vergeblich bleiben muß,

einerseits weil sämtliche Riten in diesem Drama in einem

unberechenba¡en Verhältnis zur V/irklichkeit stehen. Das gilt für Rituale,

die ihrem tradierten Muster folgen, wie Barnabes völlig konventionelle

Beschwörung des "Glücks", und auch fär solche, die als Experimente,

Improvisationen odef Verzemrngen bekannter Fomten gestaltet werden.

Der Schluß liegt nahe, daß ausgerechnet die altehrwärdigen, salaalen

Verhaltensformen dieser Gesellschaft wirkungslos geworden sind,

wtihrend alle Versuche in Richtung einer wahrhaft neuen Sozialordnung

im Ansatz stecken bleiben.

13rn t"layer, s. 25.
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2. PENTHESILEA

V/ie in der Familie Schroffenstein wird auch in Penthesilea, Kleists

bedeutendstÞn Drama seiner mittleren Periode, ein Echo der

Zeitgeschichte in bezug auf die Französische Revolution vernehmbar.

1805 bekräftigt Kleist in einem Brief seine frühere Einstellung zu den

Nachwirkungen der Revolution:

Die 7-eit scheint eine neue Ordnung der Dinge herbeiführen zu wollen,

und wir werden davon nichts, als bloß den Umsturz der alten erleben.

Es wird sich aus dem ganzen kultivieræn Teil von Europa ein einziges,

großes System von Reichen bilden, und Throne mit neuen, von

Franlreich abhängigen, Fürstendynastien besetzt werden.

(stv tr,761)

Die Bemerkung, die sich gegen ein von Napoleon beherrschte Europa

richtet, könnte aber genauso gut auf die Umstände in Penthesilea bezogen

werden. Im Sttick sællt Kleist ein Volk vor, das sich als Antwort auf die

Unterdrückung zu einer blutigen Rebellion entschließt. Daraus entsteht

der Amazonenstaat, dessen Staatsvertag an die Grundsätze der

Französischen Revolution erinnert:

Und dies jeøt ward im Rat des Volkes beschlossen:

Frei, wie der Wind auf offnem Blachfeld, sind

die Frau'n, die solche Heldentat vollbracht,
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Penthesilea

Und dem Geschlecht der Männer nicht mehr dienstbar.

Ein Staat, ein mündiger, sei aufgestellt,

Ein Frauenstaat, den fürder keine andre

Herrschsücht' ge Milnnerstimme mehr du¡chtrotzt,

Der das Gesetz sich wtirdig selber gebe,

Sich selbst gehorche, selber auch beschüøe. (KII, 215)

Die Amazonen versuchen in der Tat eine neue Ordnung def Dinge

fesZulegen, aber die gewalttätige Herrscha , von der sie sich bereits

emanzipiert 
. 

haben, wird von einer genauso unterdrtickenden Autorität

innerhalb der "neuen Ordnung" ersetztr4. Die Amazonen vertreiben zwar

aller Måinner aus der Gesellschaft, jedoch übernimmt ihr Staat

unverkennbar Eigenschaften eines brutalen Patria¡chats. Nicht die

Gesellschaftsform tindert sich, nur die Macht im Staat wird von einer

anderen Gruppe ausgeübt. Dadurch wird nicht nlr die Freiheit des

Individuums in der neuen Gesellschaft aufgeopfert, sondern auch die

natürliche Rolle der Frau wird auf entscheidende Weise umgestelltrs.

Daß der Aufstand der Frauen keine positive Ent"vicklung im sozialen

Kontext darstellt, ist einem Geschichtspessimismus von seiten Kleists

zuzuschreiben, der schon in Der Familie Schroffenstein zu erkennen war.

tovgr. Gonthier-Louis Fink, "Das Motiv der Rebellion in Kleists Werk im
Spannungs feld der französíchen Revolution und der Napoleonischen Kriege",
In Kleist rlrur:h - 1988, Berlin, S. 85.

ttvgl. Hasso Hofmann, "Individuum und allgemeines Gesetz", Ítt, Kleist
E, Berlin, L987 , s.148 .
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Ein weiterer Zusammenhang zwischen den fîktiven und den

geschichtlichen nachrevolutionären Gesellschaften besteht in ihrer

gemeinsamen Verübung von Gewaltakten, sowohl innerhalb des eigenen

Staats als auch gegen Fremde. Kleist spricht völlig eindeutig in folgender

Einschätzung von Napoleon und seinen militärischen Eroberungszügen:

Es heißt ja, daß der Kaiser den Franzosen alle llauptstädte zur

Plünderung versprochen habe... Es wäre schrecklich, wenn dieser

rilüterich sein Reich grtindeæ. Nu¡ ein sehr kleiner Teil der Menschen

begreift, was ftir ein Verderben es isl unter seine Herrschaft zu

kommen. Wir sind die unterjochæn Völker der Römer. Es ist auf eine

Ausplünderung von Europa abgesehen, um Franlaeich reich zu machen.

(s'w tr, 771-772)

Auch der Amazonenstaat existiert in einem ståindigen Zustand des Krieges

gegen seine Nachbarn. Definitionsgem¿iß können die Amazonen keine

Verbindung, keine Allianz mit fremden Völkern eingehen, wenn sie ihre

Souveränitåit behalten möchten. Kleists Beschreibung von Napoleon als

einem "Vy'üterich", fest entschlossen, Europa auszuplündern, stimmt in

gewißer Hinsicht mit seiner Darstellung der Königin der Amazonen,

Penthesilea, überein. Die Amazonin sucht auch Ruhm auf dem

SchlachÉeld, und wenn ihr dieses Bestreben vereitelt wird offenba¡t sich

die rein destruktive Seite ihrer Natur:
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Daß der ganze Frühling Verdorrte!

Daß der Stern, auf dem wir atmen,

Geknickt, gleich dieser Rosen einer, lllge!

Daß ich den ganzen Kranz der Welten so,

Wie dies Geflecht der Blumen, lösen könnte!

- O Aphrodite! (KII, 187)

Daß Penthesileas'Wunsch, die Welt zu zerstören, nicht bloß die Äußerung

einer herrschsüchtigen Despotin ist, wird von ihrem Anruf der Göttin der

Liebe, Aphrodite, angedeutet, wobei auch ihre tiefe psychologische

Verstörung hervorgehoben wird.

Bereits bei ihrem ersten Auftreten mitten in einem Kampf zwischen den

Griechen und den Trojanern werden die Amazonen von den ersteren als

unbegreiflich bezeichnet. Als das Frauenheer die Trojaner angreift,

werden sie von den Griechen als Freunde begrüßt, doch müssen die

Griechen ihre Einstellung zu den Amazonen schnell ändern, weil sie

selbst angegriffen werden. Das rätselhafte Verhalten der Amazonen

macht die Griechen fassungslos. Sogar dem einsichtigen und listigen

Odysseus, sind diese wehrhaften Frauen ein Rätsel, er bemerkt:

Jetzt hebt

Ein Kampf an, wie er, seit die Fu¡ien walten,

Noch nicht gekämpft ward auf der Erde Rticken.

So viel ich weiß, gibt es in der Nan¡¡
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K¡aft bloß und ih¡en Widerstand, nichts Dritæs.

Was Glut des Feuers löscht, lös't Wasser siedend

Zu Dampf nicht auf und umgekehrl Doch hier

Zeigt en ergrimmær Feind von beiden sich,

Bei dessen Eintritt nicht das Feuer weiß,

Ob's mit dem rWasser rieseln soll, das Wasser

Ob's mit dem Feuer himmelan soll lecken. (KII' 148)

Die Definition der Amazonen als etwas "Drittes" trifft zu, nicht nur

angesichts des scheinbar völlig unmotivieften Angriffs gegen beide

lriegsführende Parteien, sondern auch weil der Amazonenstaat im

wesentlichen unnatärlich ist.16 Er stellt eine totalitäre Gesellschaft da¡,

deren Weiterbestehen den Verzicht des Individuums auf Seine

Eigentümlichkeit verlangt, und in der sogar die Liebe in der Forrr des

Rosenfestes institutionalisiert worden isl

Der Amazonenstaat entsteht aus einem Akt der Gewalt, der im Namen der

Selbstbefreiung der Skythischen Frauen von den åithiopischen Eroberern

ausgeübt wird, nachdem ihfe Måinner ermordet worden sind. Im

l6zum n schre Drít,te
ist für K der si denen
Satz und Gegente 'rDoch
kommt es itÈen n ondern
weit mehr auf Unterschiede in der Sac e WeIt
einerseits und auf eine nach Gesetzen nicht berechenbare Vllelt seelischen
Geschehens and.ererseits."(S. 150) Über Penthesilea heißt es, "Es Iäßt sich
ihre Seele nicht berechnen" (1536), und wie die Puppen in Kleists Aufsatz
über das Maríonettentheater wird sie auch als "Antigrave" beschriebenr und

zederphysikalíschenWe1terk1ärbar.So,nach
Müll-er-SeideI, ist der Bereich des Dritten, jener des Antigraven' oder
and.ers gesagtT der unberechenbare psychische WeIt des Menschen.

hen Klassík", rN wafÈer Hinderer'
Stuttgart I L98Lt S.144-171.
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fünfzehnten Auftritt läßt Kleist Penthesilea über den Vergeltungsschlag

der Frauen berichten:

Dr¡rch ganze Nächte lagen, still und heimlich,

Die Frau'n im Tempel Mars, und höhlten weinend

Die Stufen mit Gebet um Rettung aus.

Die Becen füllten, die entweihten, sich

Mit blankgeschlifflnen Dolchen an, gekeilt,

Aus S'chmuckgeräten, bei des Herdes Flamme,

Aus Senkeln, Ringen, Spangen: nur die Hochzeit,

'Ward, des Äthioper Königs Vexoris

Mit Tanais, der Königen, erharrt,

Der Gäste Brust zusamt damit zu küssen.

Und als das Hochzeitsfest erschienen war,

Stieß ihm die Kön'gen ih¡en in das Herz;

lvlars, an des Schnöden Statt, vollzog die Ehe,

Und das gesamte Mordgeschlecht, mit Dolchen,

In einer Nacht, wa¡d es zu Tod gekiøelt (KII, 214)

Um sich in Zukunft vor fremder Gewalt zu schützen' entwelfen die

Frauen einen Staatsvertrag, dem paradoxerweise die Gewalt innewohnt.

Weil sie als Krieger den Måinnern unterlegen sind, hat sich die erste

Königin ihre rechte Brust abgerissen, um den Bogen leichter handhaben

zu können, und folglich die Wehrtüchtigkeit des neuen Staats ztt

verstärken:
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Die Königin stand einen Augenblick,

Und harrte still auf solcher Rede Glück;

Doch als die feige Rede um sich griff,

Riß sie die ¡echte Brust sich ab, und taufte:

Die Fraun, die den Bogen spannen würden,

Und frel zusammen, eh' sie noch vollendet:

Die Amazonen oder Busenlosen! -

Hierauf wa¡d ihr die Krone aufgesetz. (Krr,215)

Diese Selbstvefstümmelung, die im Frauenstaat als Taufe dient, wird als

Ritual festgelegt, das alle Amazonen hinnehmen müssen. Die

Unnatärlichkeit des Aktes wird von Achilles mit EntsetzerL ztrm Ausdruck

gebracht:

ACHILLES:

Die ungeheure Sage wäre wahr?

Und all diese blühenden Gestalten,

Die dich umstehn, die ãerden des Geschlechts,

Vollständig, einem Alta¡ gleich, jedwede

Geschmückt, in Liebe davor hinzuknien,

Sie sind beraubt, unmenschlich, frevelhaft' ?

PENTIIESTI FA:

Ilast du das nicht gewußt?
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ACHILLES: ind¿m er sich an ihre Brust drückt:

O Königin!

Der Sitz der jungen, lieblichen Gefühle,

Um eines Wahns, barbarisch '

PENTIIESILEA:

Sei ganz ruhig.

Sie retteten in diese Linke sich,

Wo sie dem Herzen um so näher wohnen.

(KII,21ó)

Die Selbstversttimmelung ist symbolisch für die Gespaltenheit des

Amazonenwesens, die in der Psyche der Königin velkörpert wird. In

ihrer rechten, brustlosen "H¿ilfte" sind die Amazonen Kriegerinnen, in der

linken "Hälfte" sind sie dagegen Liebende und Müttel, und beide Seiten

ih¡es Wesens sind miteinander unvefeinbar. Der Zwiespalt der Gefühle,

der sich daraus ergibt, führt schließlich zur Tragödie Penthesileas.

Weiærhin kann der Akt der Selbstversttimmelung als eine auf die

körperliche Ebene versetzte Widerspiegelung der seelischen Zerissenheit,

die die Amazonen sich selbst auch freiwillig beigebfacht haben, gesehen

werden. So wie die Frauen ihre Körper entstellen, um ihre

Unabhåingigkeit gegen mögliche Unterwerfung zu verteidigen, stellt die in

allen Ebenen beschränkte Gesellschaft, die sich aus dem

selbstentworfenen Staatsvertag bildet, eine Entstellung jeder Vorstellung
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von Freiheit dar. Die Amazonen, die in einem Staat wohnen, dessen

Gesetze Achilles Penthesilea als, "Unweiblich, du vergibst mfu,

unnatärlich, / Dem übrigen Geschlecht der Menschen fremd" (KII, 213)

beschreibt, sind zugleich körperlich und seelisch gelåihmt.l? Alle

hoffnungsreichen Ideale, die die Amazonen bei der Gründung ihres

Staates gehegt hatten, sind im Prozess der Erhaltung des Staates verloren

gegangen. Auch hier liegt ein Vergleich mit der Französischen

Revolution nahe, wo nach anfåinglicher Freiheit schnell die

Schreckenherrschaft von der Guillotine unter Danton und Robespierre

begann.

Um sein 'Weiterbestehen zu sichern, hat der Amazonenstaat eine Reihe

von Ritualen entwickelt, von den Jungfraun- und Rosenfesten, bis zum

Fest der reifen Mütter, die die nötige Fortpflanzung emtöglichen, ohne

seine Stelle.als autonomer Frauenstaat zu gefiihrden. Diese festen Regeln

wurden von der ersten Amazonenkönigen in ihren Grundzügen festgelegt,

die vollkommen rational "nach jährlichen Berechnungen", so oft sie "den

Staat ersetzen wi11", die Frauen zum "blühenden Jungfraun Fest" ruft:

Diana's heil'ge Priesterin verfügt,

Auf dies Gesuch, sich in den Tempel Mars,

r?VgI . FaIk fähigkeit,, aus l,iebe
zu kämpien", In '7| Tübingen'_ S. 151',,...vor a1lem s ch die Ursache einer
seåliicftett sein - g'eradezu deren soll dadurch die
Übertretung des Gesetzes verhindern können.
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Und rägt, am Altar hingestreckt, dem Gott

Den Wunsch der weisen Völkermutter vor.

Der Gott zeigt uns, durch seiner Priesterin,

Ein Volk an, keusch und herrlich, das, statt seiner,

Als Stellverreter, uns erscheinen soll. WI,2l7-218)

Da¡auftrin brechen die Amazonen zum Land des benannten Volkes auf,

um die Måinner im Krieg gefangen zu nehmen;

Und wie die feuerrote'Windsbraut brechen

Wir plötzlich in den Wald der Milnner ein,

Und wehn die Reifsten derer, die da fallen,

'Wie Samen, wenn die Wipfel sich zerschlagen,

In unsre heimatlichen Fluren hin. (KII, 218)

Die Überwåiltigung der Mêinner funktioniert als eine rituelle Wiederholung

des ursprünglichen Aufstands und der damit verbundenen "Hochzeit" der

Skythischen Frauenrs, die die enge Beziehung zwischen Eros und

Gewalt, die im Amazonenstaat selbstverständlich geworden ist, festgelegt

hat. Weiterhin kann jeder Sieg gegen ein Männerheer als eine

Verstärkung der aus dem ersten Mordaktes resultierenden weiblichen

Henschaft gesehen werden.

t'vg1 . Sigrid Lange' "Kleists Penthesilea", In @' 5'
Berlin, 1981, S. 709.
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Im Tempel Dianas findet dann das Rosenfest statt, das Fest der

Befruchtung, wobei die Amazonen, wie ihre Skythischen Ahnfrauen,

"Ma¡sbräute" wetden. Danach folgt das Fest der reifen Mütter, wobei die

Männer wieder heimgeschickt werden. Der Versuch des

Amazonengésetzes, die Sexualität und Gefiihle der Frauen zrr

reglementieren, ist jedoch nicht immer restlos erfolgreich. Wie

Penthesilea Achilles naiv mineilt, werden unter den Frauen beim Fest der

reifen Mütter Spuren von Aufsäßigkeit gegen das Gesetz sichtba¡:

Dies Fest dann freilich ist das frohste nicht'

Neridensohn - denn viele Tränen fließen,

Und manches Herz, von düsterm Gram ergriffen,

Begreift nicht" wie die große Tanais

In jedem ersten Wort zu preisen sei. - (KII' 2f 8)

Ein Verstoß gegen das Amazonengesetz wird von Otrere, Penthesileas

Mutter begangen, wenn sie prophezeiht, daß ihre Tochter Achilles im

Kampf überwinden soll. Auf dem Sterbebett sagt sie Penthesilea, "Du

wirst den Peleiden dir bekråtnzen: lwerd eine Mutter, stolz und froh wie

ich - "(KlI, 2138-2139), was Penthesilea zu Anfang in ihrer Verfolgung

des Achitles aufreizt. Sowohl die Mutter, als auch die Tochter verstoßen

gegen das Gesetz auf entscheidende 'Weise, denn:
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Es schickt sich nicht, daß eine Tochter lvfa¡s

Sich ih¡en Gegner sucht, den soll sie wählen,

Den ih¡ der Gott im Kampf erscheinen läßt. (KrI,220)

Das Amazonengesetz untersagt nicht nur Gefühlsverbindungen zwischen

Mann und Frau, sondern verhindert auch die Enfwicklung einer engen

Beziehung zwischen einer Mutter und ihren måinnlichen Kind, weil es von

jeder Amazone die sofortige Tötung jedes männlichen Kindes fordert, das

sie gebiert, denn nur so kann der Staat von Måinnern freigehalten werden.

Das Töten der Knaben macht die Frauen seelisch hart und verhindert

wah¡scheinlich in den meisten Fällen wohl auch eine engere Bindung an

das weibliche, eigentlich gewollte Kind:

Und wo ein Knabe noch geboren wird,

Von der Tyrannen Kuß, da folg' er gleich

Zum Orkus noch den wilden Vätern nach. (Ktr,215)

Die Beziehung zwischen Penthesilea und ihrer Mutter zeigt sich jedoch

als so stark, daß für Penthesilea die Wünsche der Mutter über das Gesetz

Vorrang haben. Dementsprechend schließt sie sich dem Kriegszug an'

"Mafs weniger, / Dem gfoßen Gott, der mich dahin gerufen, / Als der

Otrere Schatten, zu gefallen." (KI[, 221) Folglich ergibt sich Penthesileas
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erster Verstoß gegen das Amazonengesetz in gewisser Hinsicht aus der

Liebe zu ihrer Mutter.re

Penthesileas beha¡rliche Verfolgung des Achilles wird aber in erster Linie

von ihrer Liebe zu ihm veranlaßt. Wenn ihf erster Versuch, Achilles

gefangen zu nehmen, scheitert, bringt sie das ganze Unternehmen der

Amazonen in Gefahr, indem sie das Frauenheer nochmals zum Kampf

aufforden. Dadurch wird auch deutlich, daß sie Achilles nicht nur als

kriegerische Amazonenkönigin, sondern auch als liebende Frau zu erobern

erhofft:

Ich will zu meiner Füße Staub ihn sehen,

Den Übermütigen, der mir an diesem

Glorwürd'gen Schlachtentag, wie keiner noch,

Das kriegerische Hochgefühl verwirrt.

Ist das die Siegerin, die Schreckliche,

Der Amazonen stolze Königin,

Die seines Busens erzne Rilstung mir,

Vfenn.sich mein Fuß ihm naht, zurtickspiegelt? (KrI, 31)

Penthesileas innerliche Gespaltenheit zwischen ihren Pflichten als

Amazonin und ihren natürlichen Neigungen als Frau wird durch ihre

Rolle als Königin auf die Spitze getrieben. Wie in der Entstehungssaga

.rvgl. Falk Horst, S. 151, "Wenn einzelne sich von Gefühlsbindungen
leiten lassen, ist das amazonische Gemeinwesen gefährdet."
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der Amazonen berichtet wird, wurde die elste Königin Tanais zur

"schirmerin" der Amazonensatzung erkl?irt, wobei sie den großen,

goldenen Bogen des Skythenreichs ergreift (Vs. 1970). Die Geste des

Entgegennehmens des Bogen gewinnt dadurch besondere Bedeutung, daß

dieser fräher das Zeichen der Macht der Könige war. Mit dem ritualen

Empfang des Bogens übernimmt Penthesilea automatisch auch die Rolle

der ersten Königin dieser Gesellschaft, welche das Gesetzt schuf, und es

gleichzeitig verkörperte. Im Amazonenstaat ist das Gesetz also sehr eng

an die Person der Herrscherin gebunden, wenn sie selbst das Gesetz bricht

hat das Gesetz seine Grundlage verloren, und es wird auftrören zn

existieren. In diesem Rahmen bedeutet jede Übertretung des Gesetzes

von seiten Penthesileas eine GefÌihrdung der Staatsordnung.

Auf einer persönlicheren Ebene bedeutet Penthesileas königliche Rolle die

Unmöglichkeit ihrer Liebe ztr Achilles, gerade sie, als Königin der

Amazonen sollte gegen ein Gefühl wie Liebe imun sein, verhöhnt sie

doch im fÌinften Auftritt Prothoe über ihren Gefangenen, Lyakon:

Nimm, du unlciegerische Jungfrau, ihn,

Enfleuch, daß er di¡ nicht verloren gehe,

Aus dem Geräusch der Schlacht mit ihm, bergt euch

In Hecken von süß dufændem Holunder,

In der Gebirge fernsten Kluft, wo ihr

V/oUüstig Lied die Nachtigall di¡ flötet,
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Und fei'r es gleich, du Lüsterne, das Fest,

Das deine Seele nicht erwarten kann. (KII' 172)

Doch die Wünsche, die sie Prothoe zuschfeibt sind in der Tat ihre

eigenen, nur ist ihf jede Mögtichkeit verwehft, mit Achilles z1r

verschwinden. Inwieweit Penthesilea das Gesetz der Amazonen

verinnerlicht hat, wird von ihrem Ausruf, "Fluch mir, empfing' ich jemals

einen Mann, / Den mir das Schwert nicht wärdig zugeführt"Wl, 202)

angedeutet. Wenn Prothoe und Achilles Penthesilea den Eindruck

vermitteln, daß er ihr Gefangener sei, anstatt umgekehrt, ist sie so sehr

erleichtert, sich in der Lage zu befinden, gleichzeitig Kriegerin und

Liebende sein zu därfen, daß sie den unangemessenen Befehl für die

Vorbereitung des Rosenfestes gibt. Auf Prothoes Versuch, sie wieder mit

der Wirklichkeit bekannt zu machen, antwortet Penthesilea:

O laß mich Prothoe! O laß dieses Herz

Zwei Augenblick' in diesem SEom der Lust,

Wie ein besudelt Kind, sich untertauchen; (KII' 205)

penthesilea zeigt sich als keinesfalls bereit, sich der Realität zu stellen,

und im Laufe der Handlung wird immer deutlicher, daß sie sich eine

dauerhaftere Beziehung zu Achilles vorstellt als diejenige, die von dem

Amazonenstaat gestattet wird. Als sie Achilles von dem Brauch erzählt,

die Männer beim Fest der Reifen Mütter wegzuschicken, nachdem sie ihre
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Pflicht ertüllt haben, fragt er sie nach ihren eigenen Absichten ihm

gegenüber:

ACHILLES: zersteut:

- - Und auch mich denkst du also zu entlassen?

PENTIIESTT FA

Ich weiß nicht, Lieber. Frag' mich nicht - (KII' 219)

AIs Gegensaø zum Ritual des Rosenfestes steht das Kriegsgebet

Penthesileas im zwanzigsten Auftrin. Indem sie Achilles' Aufforderung

z:um Zweikampf mißversteht, fühlt Penthesilea sich mißachtet und

bereitet sich auf einen Kampf auf Tod und Leben vor:

PENTHESILEA laiet nieder, mit allen Zeichen d¿s Wahnsinns,

während die Hunde ein grölJliches Gehewl ansrtmmen:

Dich, A¡es, ruf ich jeøt, dich Schrecklichen,

Dich, meines }lauses hohen Gründer, an!

Oht - - deinen erznen Wagen mir herab:

rWo du der Städte lvfauern auch und Tore

Zermalmst, Vertilgergott, gekeilt in Straßen,

Der Menschen Reihen jeøt auch niederriust;

Oh! - - deinen etznen Wagen mir herab:

Daß ich den Fuß in seine Muschel setze,

Die Ziigel greife, du¡ch die Felder rolle,
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Penthesilea

Und wie ein Donnerkeil aus Wetterwolken,

Auf dieses Griechen Scheitel niederfalle! (KII,232)

Alle Liebe ftir Achilles wfud vergessen, wenn Penthesilea sich in eine

kriegerische Raserei versetzt, während sie ihr Gebet an den Vertilgergott

ausspricht. Während sie sich unter dem Einfluß von Aphrodite als ein

"besudeltes Kiind" bezeichnet, ist ihr Verhalten im Bereich des Ares noch

extremer, indem sie aus ihrer Rolle als Amazonenkönigin heraustritt und

sich ihren Hunden anschließt, mit der zielbewußten, Absicht Achilles zu

zefstören2o. Penthesileas Raserei ist so maßlos, daß sie ihre liebste

Freundin Prothoe nicht mehr erkennt und mit ihrem Bogen auf sie zielt.

Daß Achilles unbewaffnet ins Feld gezogen ist, um sich ihr zu ergeben,

merkt Penthesilea in ihrer'Wut nicht:

Gleich einer Hündin, Hunden beigesellt,

Der greift die Brust ihm, dieser greift den Nacken,

Daß von dem Fall der Boden bebt, ihn nieder!

Er, in dem Purpur seines Blu¡s sich wälzend,

Rührt ifue sanfte Wange an, und ruft:

Penttresilea! meine Braut! was tust du?

Ist dies das Rosenfest, das du versprachst?

Doch.sie - die Löwin hätte ihn gehört,

Die hungrige die wild nach Raub umher,

Auf öden Schneegefilden heulend reibt;

Versuch einer Phänome
148.

4l



Penthesilea

Sie schlägt, die Rüsnrng ihm vom Leibe reißend'

Den Zahn schLägt sie in seine weiße Brust'

Sie und die Hunde, die wetteifemden,

Oxus und Sphynx den Zahn in seine rechte,

In seine linke sie; als ich erschien,

Troff Blut von Mund und Händen ihr herab.

Pøwe voll Entsetzen. (KII' 241)

Das Entsetzen der Amazonen vor Penthesileas Greueltat zeigt deutlich,

daß ihr Verhalten den Rahmen ihrer Sozialordnung gesprengf hat. Indem

sie Achilles tötet, wird auch das Amazonenwesen in ihr vernichtefl.

Achilles verwunderter Ausruf, indem er die Frage stellt, ob seine

Zerfleischung das versprochene Rosenfest sei, ist unter den Umständen

ftir Penthesileas psychischen Zustand besonders aufschlußreich. Die

Bereiche von Aphrodite und Ares, und die diesen entsprechenden

Ausdrucksmitteln, nämlich Rosenfest und Krieg, können in Penthesileas

Verwirrtheit nicht mehr auseinandergehalten werden. Sie bezeichnet ihr

grausames Handeln als ein Akt der Liebe wenn sie fragt, "Küßt' ich ihn

tot?" (KlI, 254) und weist selbst auf die unklare Grenze zwischen Liebe

und Krieg:

"vgl . I.alvrence
l@.'

Ryan, "Zur Kritík der Gewalt bei Heínrich von Kleíst",
L987/1982, Berlín, S. 354.Ifi,
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- So wa¡ es ein Versehen. Küsse, Bisse,

Das reimt sich, und wer recht von Her¿en liebt,

Kann schon das Eine für das Andre greifen. (KII,254)

So stellt dte Tnrfleischungsszene eine auf drastische Weise verzerrte Form

des Rosenfestes für Penthesilea da¡.z Die 7ærfleischung des Achilles ist

also der Höhepunkt des rein zerstörerischen Rituals, welches Penthesilea

mit ihrem Gebet an den Vertilgergott einleiæt. Def, dem Achilles

totbringende Akt der Zerfleischung ist eine schreckliche Kontrafaktur des

Rosenfestes. Beim Rosenfest bringt die Vereinigung der beiden Körper in

Leidenschaft neues Leben hervor, während die Leidenschaft Penthesileas

für Achilles ihm letztlich nur den Tod bringt. Dementsprechend wird

Achilles' verstümmelte Leiche in der Metaphorik des Rosenfestes

beschrieben:

PENTIIESILE A, halb aufgerichte t :

Ach, diese blut'gen Rosen!

Ach, dieser Kranz von \Vunden um sein Haupt!

Ach, wie die Knospen, frischen Grabduft sEeuend,

Zum Fest ftir die Gewürme, niedergehnl

,rvg¡'. Gönner, ',Wiederholte Zeíchen des Donners begleiten die Ietzten
Szenen r]nd führen auf die phagische Greueltat Penthesileas hin, in der sie
ãicn íhrer ganzen r.eidenschaft entäußert, auf ein finale furioso, in dem

die Amazonen "mit Entsetzen" das Schauspiel einer Bluthochzeit erkennen."
s. 154
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PROTHOE mit Zirtlichkeit :

Und doch \A/ar es die Liebe, die ihn laänzte?

MEROE

Nur allzufest -!

PROTHOE

Und mit der Rose Dornen,

In der Beeifrung daß es ewig sei! G<rr,25L-252)

Als Penthesilea mit der zertetzte Leiche Achilles konfrontiert wird,

wåi.hrend sie sich ihrer eigenen Schuld daran noch unbewußt ist, vergleicht

sie seine Zerfleischung mit der Profanation eines sakralen Gebäudes:

Doch wer, o Prothoe, bei diesem Raube

Die offne Pforte ruchlos mied, du¡ch alle

Schneeweisen Alabasterwände mir

In diesen Tempel brach; wer diesen Jüngling,

Das Ebenbild der Götter, so entstellt,

Daß Leben und Verwesung sich nicht streiten,

'Wem er gehört, wer ihn so zugerichtet,

Daß ihn das Mitleid nicht beweint, die Liebe

Sich, die unsterbliche, gleich einer Metze,

Im Tod noch untreu, von ihm werden muß:

Den will ich meiner Rache opfern. Sprich! w,252)
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Penthesileas Bezeichnung ihrer eigenen Tat als eine Profanation ist

aufschlußreich, indem sie auf die Erkenntnis hindeutet, daß ihr Verhalten

während des Kriegszugs eine einzige lange Profanation des "heilige

Gesetzes" der Amazonen darstellt. So tadelt die Oberpriesterin, die fär

die Aufrechterhaltung der Sitten im Amazonenstaat zusttindig ist,

Penthesilea schon wegen ihres schåindlichen Verhaltens, als sie, bereits

von den Amazonen gerettet, am liebsten zu ihrem Überwinder Achilles

zurückkehren wùirde (f<II,227). IJtte ZerfTeischung von Achilles ist dann

der entgültige Bruch mit allen Regeln und Traditionen des

Amazonenstaates, sie läßt alle bisherigen Vorwärfe der Oberpriesterin als

trivial erscheinen, und ist somit eine regelrechte Ennveihung der

a^rtazonischen Ordnun g.

Nachdem alle ihre Versuche, sich von dem Amazonenstaat z!

emanzipieren, erfolglos geblieben sind, scheint ftir Penthesilea Selbstuord

die einzige Lösung zu sein. Es ist von ausschlaggebender Bedeutung,

daß sie a¡n Schluß des Stückes den Amazonenstaat förmlich mit der

rituell-symbolischen Zerstreuung der Asche der Tanais, der Begrtinderin

der Frauenherrschaft, und den Worten, "Der Tanais Asche, streut sie in

der Luft!"(KII, 255) auflöst. Diese Handlung wird von ihrer weiteren

Aussage, "Ich sage vom Gesetz der Frauen mich los, / Und folge diesem

Jüngling hier."(KII, 255) noch deutlicher hervorgehoben, obwohl das

Verhåingnis des Amazonenstaats schon bei der Tötung des Achilles
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entschieden rworden ist, was betont wird wenn Penthesilea den heiligen

Bogen fallen läßt:

DIE ERSTE AMAZONE

Der Bogen stürzt' ihr aus der Hand danieder!

DIE ZIWEITE

Seht, wie er taumelt -

DIE VIERTE

Klirrt, und wankt, und fltllt -!

DIE ZIVEITE

Und noch einmal am Boden zuckt'

DIE DRIT]E

Und stirbt,

Wie er der Tanais geboren ward. (KrI,245)

Wie das Fallen des goldenen Skythenbogens aus der Hand der

Oberpriesterin während der Krönung der ersten Amazonenkönigin, Tanais

(KtI, 2L6) das Ende der alten Ordnung und die Geburt des

Amazonenstaates symbolisiert, so bedeutet sein zweites Fallen aus der

Hand Penthesileas das Ende dieses ganzen Staates.
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Die Rosen, die eine zentrale Rolle in der amazonischen Zelebration der

Liebe spielen, dienen als Symbol für die Sexualität der Frau, daher der

Name "Rosenfest", oder anders gesagt: das Fest der Liebe und der

Sexualität. Die Frauen winden Kråinze aus Rosen, mit denen die

gefangener Brtiutigame beim Rosenfest auf rituale 'Weise geschmückt

werden, eine Handlung, die vermutlich auch die symbolische Preisgabe

der Jungfräulichkeit der Amazonen darste11t.23

Wegen seiner streng geregelten und eingeschrtinkten Dauer kann das

Rosenfest für die Amazonen niemals wahrhaftig sexuelle und emotionelle

Erfüllung bieten. Die sexuelle Freiheit und Erfüllung, die Penthesilea

verlangt, ist innerhalb des Amazonenstaats daher nicht möglich, eine

Situation, deren sich Penthesilea in ihrem Unbewußten doch bewußt zu

sein scheint. Im Laufe der Handlung entwickelt sich ein Motiv, wodurch

Penthesilea unbewußt die Vorstellung von sexueller Erfüllung mit der Tod

in Verbindung setzt. Dieses Motiv wird im 6. Auftritt in einer Rede von

einem der Rosenmädchen artikuliert, in der sie über ein Abenteuer beim

Rosenpflücken erzåihlt:

Auf eines Felsens Vorsprung wagt' ich mich,

Um eine einz'ge Rose dir zu pflücken.

Und blaß nur, durch des Kelches Dunkelgrün,

2sDas Schmücken der Männer beim Rosenfest ruft darüber hinaus den
traditíonell-en Brautkranz ín Erinnerung und scheint díe Vertauschung der
Geschlechterolle, von der der Amazonenstaat geprägt ist, nochmal
darzusteLlen.
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Erschimmerte sie noch, ein Knösplein nur,

FÍir volle Liebe noch nicht aufgeblüht.

Doch greifl ich sie, und st¡auchl' und sinke plötzlich

In einen Abgrund hin, der Nacht des Todes

Glaubt' ich, Verlome, in den Schoß zu sinken.

Mein GlÍick doch wa¡'s, denn eine Rosenpracht

Stând hier im Flor, daß wir zehn Siege noch

Der Amazonen håltten feiern können. (KII, 175)

Die Rede scheint eine Vorwegnahme des tragischen Schicksals der

Penthesilea zu sein. Die Bericht der Jungfrau, die auf der Suche nach

Rosenblüten durch ihren Eifer beinahe den Tod findet und ihm nur mit

knapper Not entrinnt, verweist auf den engen Zusa¡nmenhang zwischen

der seiuellen Erfüllung und dem Tod. In ihrem Sreben nach Erfüllung

in der Liebe wagt sich auch Penthesilea im Sinne dieses Bildes auf einen

gefährlichen Vorsprung, indem sie das Amazonengezetz mehrfach

mißachtet. Anders als im Falle des Rosenmädchens wird der Penthesilea

aber ihre Beute im Leben nicht gegönnt, und am Schluß folgt sie

Achilles, dem Gegenstand ihres Begehrens, in den Tod: "Ich sage vom

Gesetz der Frauen mich los, / Und folge diesem Jüngling hier."

(KII, 255)

Einige Hinweise auf die Verbindung zwischen Liebe und Tod in den

Gedanken Penthesileas werden von ihr selbst gegeben. Ihre Bemerkung

im 14. Auftritt i "Ztrm Tode wa¡ ich nie so reif wie jetzt" (Ktr, 205)' die
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sie in freudiger Erwartung auf das Rosenfest äußert, während sie noch

den Eindruck hat, daß sie Achilles im Kampf erfolgreich erworben hätte,

kann nur im Sinne der vorhergehenden Diskussion verstanden wefden.

Das Thema kommt nochmal vof, als Penthesilea nicht begreift, daß sie

Achilles beim Zweikampf getötet hat:

PENTIIESILE L nach einer Pause, mit einer Art von Verzüchtng:

Ich bin so selig, Schwester! Überselig!

Ganz reif zum Tod' o Diana, fühl' ich mich!

Zwar wetß ich nicht, was hier mit mi¡ geschehen

Doch gleich des festen Glaubens könnt' ich sterben,

Daß ich mir den Peliden überwand. G<71'249)

Penthesileas endgültiger Selbstmord ist nichts mehr als die

Verwirklichung des Unvenneidlichen. Daß der Tod nunmehr für sie den

einzigen Weg zur Erfüllung bietet, wird von der geradezu euphorischen

Weise angedeutet, in der sie stirbt:

Denn jeøt steig' ich in meinen Busen nieder,

Gleich einem Schlacht, und grabe, kalt wie Erz,

Mir ein vernichtendes Gefühl hervor.

Dies Erz, dies läuE' ich in der Glut des Jammers

IIart mir zu Søhl; trlink' es mit Gift sodann,

Heißätzendem, der Reue, durch und durch;

Trag' es der Hoffnung ew'gem Amboß zu,
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Und schåirfl und spiø es mir zu einem Dolch;

Und diesem Dolch jeøt reich' ich meine Brust:

So! So! So! So! Und wieder! - Nun ist's gut.

Sie fdllt und stirbt. (KII 25O

Die Rolle des Rituals in der Amazonengesellschaft ist die einer

regulierenden Macht. Die Greueltat, die den Aufstand der Sþthischen

Frauen ausgelöst hat, liegt fär Penthesilea und ihre GefÌihrtinnen weit in

der Geschichte zurück. Die Entstehungssaga des Amazonenstaats ist zum

Mythos geworden, was von Penthesileas langer Erzåihlung im 15. Auftritt

betont wird. Auf Achilles' Frage nach dem Ursprung des "unweiblichen"

und "unnattirlichen" Amazonengesetzes erwidert Penthesilea:

Fern aus der Urne alles Heiligen,

O Jängling: von der Zeitsn Gipfeln nieder,

Den unbetretnen, die der Himmel ewig

In Wolkenduft geheimnisvoll verhüllt. (KII, 213)

Was für Penthesileas Ahnfrauen aktuell war, nämlich die Drohung einer

gewalttätiger Eroberung, ist für die heutigen Amazonen nicht mehr

relevant. Erstens wefden sie von niemanden bedroht, vor allen Dingen

nicht den Griechen, die viel lieber Bündnispartnef mit ihnen wåiren, und

zweitens sind sie nie von Männern mißhandelt worden. Wie schafft es

eine Gesellschaft, seine Btirger za zwingen, auf ih¡e natürlichen

Neigungen zu verzichten und in einem ståindigen Zustand des Kriegs zu
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existieren, wenn alle Provokation schon längst aufgehört hat? Im Falle

der Amazonen sind Rituale innerhalb des Gesetzes ' als sakrale

Handlungen institutionalisiert worden, damit das Gesetz selbst quasi als

Religion betrachtet wird.

Eine Kriegsbegeisterung wird erweckt, wenn der Feldzug als ein Vorspiel

zur Liebe funktioniert. Das Rosenfest schlägt zwei Fliegen mit einer

Klappe, denn es stellt ein Forum zur Verfügung, indem die Frauen ihre

lieblichen Gefiihle und ihre nati,irliche Sexualitåit ausdrücken können,

wobei das Problem des Bevölkerungszuwachses gleichzeitig erledigt wird.

Das Fest ist um so mehr verlockend, weil es von einem Geheimnis

umgeben ist und deutlich als eine religiöse Handlung funktioniert, d.h. die

Kandidaten werden von der Oberpriesterin gewählt, oder im Falle

Penthesileas von Ma¡s selbst, ein Unterschied, der ihre besondere Rolle

und ihre Verpflichtungen als Königin noch verstlirkt, und das Fest findet

im Tempel Dianas statt.a

Der Kindesmord der männlichen Säuglinge wird für die Müner erleichtert,

wenn er als rituale Wiederholung des efsten Mordaktes von seiten der

sþthischen Frauen ausgeübt wird. Die Einwilligung der Frauen in den

Abschied von den Männern, wird auch erleichtert, wenn das Ereignis im

feierlichen Rahmen des Festes der Reifen Mütter statdindet.

2{H.M. Brown, Kleist ancl the Traoi Trlea 1 - BernT 1977 | S. 72.
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Es ist interessant zu bemerken, daß Kleist in Penthesilea eine ähnliche

gegensätzliche Konstellation der Ritualen schafft, wie in Der Familie

Schroffenstein. In seinem ersten Drama wird Ruperts Racheschwur auf

die Hostie, der im wesentlichen ein Ritual der Vernichtung ist, mit einem

der Erhaltung ausgeglichen, nlimlich der Glücksbeschwörung Barnabes

auf ewiges Leben. Penthesileas Gebet an den Vertilgergott entspricht

Ruperts Racheschwur in seinem zerstörerischen Zweck und Intensit¿it,

während die andere Rituale im Stück, d.h. das Rosenfest, das Fest der

Reifen Mütter u.s.w. die Aufrechterhaltung des Amazonenstaats

erleichtern. Sogar der Kindesmord der männlichen Säuglinge, der an sich

destn¡ktiv ist, dient einem höheren Zweck, der Erhaltung des Staaæs.

Eine besonders enge Zusammenhang zwischen dem Rosenfest und

Barnabes Beschwörung läßt sich erkennen, wenn man bedenkt, daß beide

Rituale sich mit dem Lebenszyklus in Beziehung zum læib der Mutter

beschåiftigen"

Ein gewisses Schema in der Wirksamkeit der Rituale läßt sich auch in

beiden Dra¡nen erkennen. Wie in der Familie Schroffenstein verfehlen

die Rituale in Penthesilea am Ende auch ihren Zweck. Die Rituale für

die Erhaltung des Amazonenstaats mögen am Anfang erfolgreich gewesen

sein, aber wie an dem Beispiel von Penthesilea deutlich gezeigt wird,

üben sie einen so heftigen psychologische Druck auf die Amazonen aus,

daß sie schließlich in Chaos entarten müssen.
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Die da¡aus resultierende Anarchie der Gefühle ist nicht nr¡r ein T,r;ichen

des Konflikts zwischen der erstarrten Staatsordnung und den Gefählen des

Individuums, sondern auch die Widersprtiche innerhalb des Gesetzes

tragen zu diesem Zustand bei. Nicht bloß ats bewußte Mißachtung der

Vorschriften des Amazonenstaats kann das Handeln der Penthesilea

verstanden werden, sondern es erweist sich paradoxerweise auch als der

vergebliche Versuch, sich mit den Gesetzten zu versöhnen. Als die

Tochter Ates' (Mars') und Mitglied des Artemis-Kultes (Diana) ist

Penthesilea .schon den Befehlen zweier höheren Instanzen unterworfen.

Wenn eine dritte in der Gestalt der Aphrodite, unter deren Einfluß

Penthesilea sich auch befindet, noch dazu kommt, verwirrt sie sich in der

Widersprüchlichkeit der drei Mächte und ihrer Ausprüche an sie.ã

Nirgendwo sonst in den Werken Kleists findet man das Chaos in

Verbindung mit der Gewalt auf eine so ext¡eme Weise dargestellt wie in

Penthesilea. Obwohl in Kleists Dramen und Erz?ihlungen Gewaltakte

sehr htiufig vorkommen, setzt sich Penthesileas Zerfleischung des Achilles

dr¡¡ch ihr Ausmaß von den anderen eindeutig ab. Der oben erwähnæ

Vergleich zwischen Rupefts Racheschwur beim Abendmal und

Penthesileas Heraufbeschwören des Arts muß im Rahmen der

Polarisierung von Destn¡ktion und Erhaltung in den Ritr¡alen beider

,tvgl . Robert Labhardt, Metapher und, Geschichte, Kronberg, L-9-1 6t q.
261. "Aúsgesetzt dem amazoníschen entagonismus von Natur und Gesellschaft
erleidet Penthesilea die wid.ersprüchliche Paradoxíe' die ihre Gesellschaft
a1s Ganzes, wie sie selber als einzelne prägt."
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Dramen verstanden werden. Die rein zerstörerische Kraft der Handlung

Penthesileas übersteigt diejenige Ruperts, denn seine Bemühungen, das

verfeindete Haus seines Vetters auszurotten, kann immerhin als ein

fehlgeschlagener Versuch, die Welt wieder in Ordnung nr bringen,

verstanden werden. Auf der anderen Seite dienen die Handlungen

Penthesileas in ihrer Hemmungslosigkeit und ihrer Entsezten auslösender

Grausarnkeit ihrem vorher geäußerten Wunsch, die ganze V/elt ztr

zerstören.

Wenn man Kleists Dramen einzeln untersucht, flillt es ohne weiteres auf,

daß er in keinem das Chaos menschlicher Gefühle so prägnant dargestellt

hat wie in Penthesilea. Das Chaos der GefÌihle spiegelt sich auch in den

Kampfszenen wider, deren Durcheinander Kleist mit dem Chaos vor der

Erschaffung der Welt vergleicht:

Staub ringsum,

Vom Glanz der Rüstungen du¡chzuckt und V/affen:

Das Aug' erkennt nichts mehr, wie scharf es sieht.

Ein Knäuel, ein verwonener, von Jungûaun

Durchwebt von Rossen bunc das Chaos war,

Das erst', aus dem die'Welt sprang, deutlicher. (KII, 159)
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Die ganze Atrnosphäre des Stückes wird auch durch die Tatsache geprägt,

daß die gesamte Handlung auf dem Schlachdeld abl?iuft. Die handelnden

Figuren werden also ständig mit dem von ihnen selbst venrrsachten

Drucheinander konfrontiert. Dieses Durcheinander spiegelt auch die

innere Zerissenheit der handelnden Menschen wider, welche wiederum zu

der berserkerhaften Raserei führt. Dieses hemmungslose Verhalten wird

mehrmals im Bild des Schlachtfeldes betont:

Nichts, gar nichts sehen wi¡!

Es Lißt kein Federbusch sich unterscheiden.

Ein Schatten überfleucht von WeÍerwolken

Das weite Feld ringsher, das Dråingen nur

Verw'irrter Kriegerhaufen nimmt sich wahr,

Die im Gefild' des Tod's einander suchen. (KII, 179)

Die rituale "Jagd" der Amazonen nach zukünftigen Vätern fär jene

weiblichen Kinder, die der Staat benötigt, kann als Versuch gesehen

werden, aus dem ursprünglichen Chaos des Kampfes jene Elemente der

Ordnung auszusondern, welche zum Überleben des Staates nötig sind.

Dadurch, daß die "Jagd" ritualisiert whd, kann die Gewalt des Krieges

dazu benutzt werden, die freilich recht prekåire Ordnung dieses Staates zu

erhalten.
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Dieses kann nur so lange wirksam sein, als die Psychologie einer jeden

Einzelnen bis zu dem Punkt vereinfacht werden kann, daß sie nicht mit

den Tabus der rituellen Jagd in Konflikt gerät, wie sie die Amazonen

definiert haben. Das Beispiel der Penthesilea zeigt, was passiert, wenn

die Gefühle eines Individuums sich dieser Vereinfachung verweigern: ihre

Fixierung auf Achilles, bevor sie ihn überhaupt gesehen hat, und ihre

Neigung, ihn zu vergöttern, aber gleichzeitg ihn auch völlig zu zefstören,

machen es ihr unmöglich, den Gesetzen zI folgen, wie es ihre Freundin

Prothoe doch getan hat, indem sie ihren Griechen gefangen genofnmen

hat.

Also deutet der Text alt, daß die Untauglichkeit der Jagd nach

Sexualparürern als Erhaltungsritual darin begründet liegt, daß eine ganze

Skala menschlicher Emotionen dadurch stark vereinfacht wird, und daß

die Bereitschaft der menschlichen Natuf, Vereinfachungen in diesem

Maße hinzunehmen, ÍLm Ende sehr begrenzt ist. Das Chaos der Schlacht

spiegelt in gewißer Hinsicht auch die Verwimrng wider, die jeder

ftihlende Mensch empfinden kann, und die Tragödie Penthesileas ist mit

ihrem Wunsch verbunden, mehr ihrer Fähigkeit ftir Geflihle in ihr I-eben

einzuschließen, als es das Ritual gestattet.

Das Rosenfest, das zuefst als das Gegenteil der Jagd erscheint, ist ihr in

Wirklichkeit sehl ähnlich, insofern es eine weitere Simplifizierung
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monschlicher Gefühle im Dienst des Amazonenstaates da¡stellt.

Penthesileas Verwirnrng in bezug auf das Rosenfest und auf ihren

Umgang mit Achilles, unterscheidet sich also nicht in bedeutender Weise

von ihrer Unsicherheit, die sich aus ihren gegensätzlichen Gefühlen

ergibt, als sie Achilles im Kampf trifft:

Was will ich denn, wenn ich das Schwert ihm zucke?

'S/ill ich ihn denn zum Orkus niederschleudern?

Ich will ihn ja, ihr ew'gen Götter, nur

An diese Bmst will ich ihn niederziehenl (KII' 185)

Nachdem sie einmal die ihren Gefühlen und Handlungen durch die Jagd

vorgeschriebene Grenze überschfitten hat, ist es sehr wahrscheinlich, daß

sie auch die Einschrlinkungen, die das Rosenfest ihf auferlegt,

zurückweisen muß.

57



3. PRINZ FRIEDRICH VON HOMBURG

In Kleists letztem Drama, Prinz Friedrich von Homburg. erscheinen

Rituale auf zwei verschiedenen Ebenen, und zwa¡ als Stn¡krur, im Sinne

der einleitenden Traumsequenz und deren V/iederholung in der

Wirklichkeit am Schluß, und dann auch inhaltlich in bezug auf die

Festlegung und Verwirklichung der Vater-Sohn Beziehung zwischen dem

Kurfürsten und dem Prinzen. Beide Aspekæ des Diskurses sind

untrennbar miteinander verbunden, denn die Verfestigung der fa¡niliären

Verhältnisse wird durch die Verwirklichung der Traumsequenz

demonstriert.

Im Gegensatz nJ den Ritualen in den beiden zuvor besprochenen Dramen

låißt sich das Rituelle an der Traumszene in diesem Sttick nicht sofort

erkennen. Die Ritualhandlungen in Der Familie Schroffenstein werden

von dem Zuschauer oder Leser als solche sofort identifiziert, weil sie auf

bekannte Modelle zurückgreifen und diese im Bewußtsein aktiv werden

lassen. Sobald Rupert und seine Familie an den Altar gehen, um das

Abendmahl zu empfangen, wird es klat, daß es hier um das Ritual der

christlichen Eucharistie geht, wenn auch in einer verzerrten Form.

Ähnüch werden die Taufe der Agnes auf den Namen Ma¡ia und die

Hochzeitsszene der Liebenden durch die Erinnerung an ihre christlichen

Ursprtingen als Rituale erkannt. Auch Bamabes Glticksbeschwönrng wird

wegen ihres wiederholenden Sprachgestus auf den ersten Blick als
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Ritualhandlung verstanden. Die Identifizierung der Rituale in Penthesilea

setzen ein Verständnis des Amazonenstaates voraus, was jedoch durch

Penthesileas Bericht über die Entstehung des Staates ermöglicht wird. Im

Gegensatz zu diesen Beispielen wird die Traumszene im Prinzen von

Homburq in seiner Bedeutung als der Anfang eines das Schicksal

bestimmenden Rituals erst durch die ihr entsprechenden Schlußszene

erkannt, oder genauer: überhaupt zu einem Ritual erhoben. Um die volle

Implikation des Rituals zu verstehen, ist eine Untersuchung der Folgen

der einleitenden Traumszene erforderlich.

Der Traum des Prinzen am Anfang des Stücks hat alle Attribute eines

inszenierten Schauspiels. Die Szenenanweisungen verleihen dem Spiel

die richtige AtmosphåÍre, wobei es heißt daß, "der Kurfitst, seine

Gemahlin, Prinzessin Natalie...und Andere teten heimlich aus dem

Schloß und schauen vom Geländer der Rampe auf ihn (den Prinzen)

nieder." (Ktr, 557) Also werden die Rollen verteilt, mit der Gruppe aus

dem Schloß als Zuschauer und dem Prinzen, der sich in einem

schlafwandlerischen Zustand befrndet, als Hauptdafsteller. Der Graf von

Hohenzollern trin in der Rolle des

Erzählers auf:

Der Prinz von Homburg, unser tapfrer Vetter'

der an der Reiter Spitze, seit drei Tagen

Den flücht'gen Schweden munter nachgesetzt,
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Und sich erst heute wieder atemlos,

Im Hauptquartier zu Feh¡bellin gezeigt:

usw. (KrI, 557)

Hohenzollern weitet aber schnell seine Rolle von dedenigen eines

Interpreten der vorhandenen Wirktichkeit zu derjenigen eines allwissenden

Erzählers aus, indem er dem Prinzen gewisse Gedanken zuschreibt. Der

Prinz flechtet sich einen Kranz aus Lorbeer, und auf die Frage des

Kurfürsten, woran er denken könnte, antwortet Hohenzollern:

O - was! Die Schlacht von morgen, mein Gebieær!

Sterngucker sieht er, wett'ich, schon im Geist'

Aus Sonnen einen Siegeskranz ihm winden. (Ktr,559)

Daß der Prinz sich auch dementsprechend verhält, könnte der

Einmischung von seiten des Kurfürsten zugeschrieben werden.

Hohenzollerns Interpretation der schlafwandlerischen Szene greift der

Kurfärst mit den'Worten auf, "Bei Gott! ich muß doch sehn, wie weit er's

treibt!" (KII, 560), um den Prinzen auf die Probe zu stellen" So

übernimmt er die Rolle des Regisseurs und inszeniert eine weitere

Handlung, die anscheinend für ihn nur Teil eines Lustspiels ist. Die

Szenenanweisungen beschreiben das Vorgehen des Kurttirsten wie folgt:

Der Kurfïtrst nimmt ilvn den Kranz aus der Hand; der Prinz errötet

und sieht ihn an. Der Kurfilrst schlingt seine Halslætte um den Kranz
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und gibt ihn der Prinzessin: der Prinz steht lebhaft auf. Der Kurfürst

weicht mit der Prinzessin, welche den Kranz erhebt, zurück; der Prinz

mit ausgestreckten Armen folgt iår. (KII 560)

Die Auswirkung der Handlung des Kurfärsten auf den Prinzen übersteigt

alle seine Erwartungen. Homburgs drei geflüsterte Ausrufe: "Natalie!

Mein Mädchen! Meine Braut!", "Fried¡ich! Mein Färst! Mein Vater!",

und "O meine Mütter!"(Ktr, 560), die er an die versaûlmelte Cruppe

richtet, die nicht mehr passive Zuschauer des Traumspiels sind, sondern

nunmeh¡ ztJ Mitspielern werden, vellaten Seine ihm unbewußæn

Wünsche, als Sohn des Kurtürsten aufgenommen zu werden, und Naølie

als seine Braut zu gewinnen.ø Sein letzter Ausruf: "O! Liebste! Was

entweichst du mir? Natalie!", wåihrend er nach dem Kranz, den sie hält,

greift, deutet auf einen Zusammenhang zwischen dem Ruhm des Sieges

und eine Vermlihlung mit Natalie hin.

Die Reaktion des Kurfürsten auf Homburgs aufschlußreiche Ausrufe ist

nicht weniger bedeutungsvoll. Mit den 'Worten, "Geschwind! Hinweg!"

und "Öffne;'mir die Pforte nur!", scheint ef so schnell wie möglich aus

dem von ihm inszenierten Spiels verschwinden zu wollen. Er schließt das

Spiel mit einer Verwünschung des dreisten Prinzen ab:

,.VgI. Roy Pascal, "Ein Traum/ was sonst? Zur Interpretatíon des Prinz
friedriðh von Homburg"r Irr, Formenwande.L, hrsg. von Walter MüIler-Seidel
und Wolfgang Preisendãnz, Hamburgr, 196ç S.352, trDer Traum entsteht in der
reinen flolãtion des Träumers und spricht sein ínnerst.es Ich aus' ohne
Hemnungen des bewußten Denkens und Willens. Der Traum stellt die WeLt dart
wie das Ich sie auffassen möchte."
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DER KURFURST

In's Nichts mit di¡ zurück, Hen Prinz von Homburg,

In's Nichtsl In dem Gefild der Schlacht,

Sehn wir, ',venn's Dir gefÌillig ist, uns wieder!

Im Traum eningt man solche Dinge nicht!

Atle ab; die Tür fliegt rasselnd vor dem Prinzen zu. (KII,560)

In dieser Rede scheint der Kurfürst die Grenze zwischen Traum und

V/irklichkeit, die er bereits durch seiner Einmischung verwischt hat,

wiederherstellen zu wollen. Was er aber nicht in Betracht zieht, ist daß

der Prinz wÌihrend des Spiels einen Handschuh von Natalie erhascht hat,

der fär ihn als Indiz der Traumwahrheit funktioniert und die Bereiche von

Traum und Wirktich durcheinander bringt.27 Nachdem der Prinz aus

seinem Traum enveckt wird, wird os klaf, wie ausführlich er sich an alle

Einzelheiten des Spiels erinnert, und was fär einen Eindruck der Traum

auf ihn gemacht hat. Er erzåihlt Hohenzollern davon:

Hoch auf, gleich einem Genius des Ruhms,

Hebt sie den K¡anz, an dem die Kette schwankte,

Als ob sie einen Helden krönen wollte. (KII,566)

Nur die Identität der Frau im Traum ist dem Prinzen noch verhällt, eine

Information, die er in der Paroleszene jedoch entdockt. Die Erkenntis,

2THinrich Seeba, In I
zweiter Band, Deutscher K
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daß Natalie die Besitzerin des Handschuhs ist, und daher auch die Frau in

seinem Traum war, übt eine erschütternde Wirkung auf den Prinzen aus,

der "wie vom Blitz getroffen" ist. Die Übereinstimmung von Natalies

Gestalt und der Figur in seinem Traum vervollständigt seine Vision von

Ruhm und Glückseligkeit, und steht als zusätzlicher Beweis für deren

V/ahrheit ein. Der Prinz sieht den Traum als Zeichen seines Erfolgs in

der Schlacht am nächsten Tag, und er lebt in der sicheren Erwarnrng, daß

alles, was ihm im Traum versprochen wurde, zur Wirklichkeit werden

soll. In diesem Sinne Sagt er triumphierend, "Dann wird er die Fanfa¡e

blasen lassen."(Kll, 574)28 Das sich der Prinz seines Erfolgs auf dem

Schlachfeld schon vorher vollkommen sicher ist zeigt sein Anruf an

Foltuna, die Glücksgöttin2e:

Nun denn, auf Deiner Kugel, Ungeheures,

Du, der der Windshauch den Schleier heut,

Gleich einem Segel,lüftet, roll' heran!

Du hast mir, Glück, die Locken schon gesneifu

Ein Pfand schon warfst Du, im Vorüberschweben,

Aus deinem Ftillhorn lächelnd mir herab:

Heut" Kind der Götter, such' ich, Flüchtiges,

Ich hasche Dich im Feld der Schlacht und stürze

Ganz Deinen Segen mir zu Füßen um:

28seeba, S. I236.

2eHans Dieter Zimmermann, Kleist, die Liebe und der Todr Frankfurt am

Main, 1989, S. 321
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Wåirst Du auch siebenfach, mit Eisenketten,

Am schwed'schen Siegeswagen festgebunden! (Kn,576)

Der voreilige Eingriff des Prinzen in die Schlacht ergibt sich aus seiner

absoluten Zuversicht, was das Ergebnis der Schlacht angeht, und der

festen Erwartung einer Belohnung fär seinen Beitrag dazu. Die

darauffolgende Anklage der Unbotmäßigkeit, die gegen ihn erhoben wird,

ist fär ihn angesichts des entscheidenden Siegs, ftir den er in hohem Maße

verantwortlich war, unbegreiflich. Zu diesem Punkt im Stück ist es ihm

noch nicht bewußt, welche Bedeutung der Kurtärst dem "heilgen

Kriegsgesetz" z¡n:j¡ßt Es ist aufschlußreich, daß der Prinz, sobald er

erkennen muß, daß er ein Gefangener ist, sich von dem Vater-Sohn

Verhältnis, das er sich in der einleitenden Traumszene so ausdrticklich

gewünscht hat, distanziert:

DER PRINZ VON HOMBURG nachdem er sich den Degen

abgeschnallt:

Mein Vetter Friedrich will den Brutus spielen,

Und sieht, mit Kreid' auf Leinwand verzeichnet,

Sich schon auf dem curulschen Stuhle sitzen:

Die schwed'schen Fahnen in dem Vordergrund,

Und auf dem Tisch die märkschen Kriegsartikel.

Bei Gott, in mir nicht findet er den Sohn,

Der, unterm Beil des Henkers, ihn bewund¡e.

Ein deutsches Herz, von altem Sch¡ot und Korn,
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Bin ich gewohnt an Edelmut und Liebe,

Und wenn er mir in diesem Augenblich

v/ie die Antike stâfr entgegenkömmt,

Tut ei mir Leid, und ich muß ihn bedauern! (KII, 597)

Der Kurfärst, den der Prinz anfangs als "Friedrich! Mein Färst! Mein

Vater!" angefedet hat, wird jetzt z\ "Mein(em) Vetter Friedrich"

herabgesetzt, weil der Prinz ihm Unbarmherzigkeit zuschreibt. Was er

aber nicht begreift, ist, daß er der Vorstellung des Kurfärsten gemåiß, nur

dann begnadigt werden kann wenn er ihm als Sohn erscheint, was auch

erfordert, daß der Prinz sich dem Kriegsgeseø, dessen Vetreter der

Kurfärst ist, unterwirft.

Was an dieser Rede des Prinzen auch bemerkenswert ist, ist die Art und

Weise, wie er ein antikes Bild benutzt um seine Situation dazustellen.

Dadurch, daß er die Vorstellung der Szene mit dem Malen auf die

Leinwand vergleicht, und in der Art, wie er das Bild entwirft, wird

deutlich, daß das ftir ihn schon eine fast rituelle Handlung ist. Dieser

Eindruck wird noch verst¿irkt, indem er sich auf Gestalten aus der Antike

bezieht.

Der Prinz ist von der Notwendigkeit einer Begnadigung durch den

Kurfürsten immer noch völlig überzeugt, wenn er auch glaubt, daß er zu

recht zum Tode verurteilt worden ist:
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Das Kriegsrecht mußte auf den Tod erkennen;

So lautet rlns Gesetz nach dem es ¡ichtet

Doch eh' er solch ein Uræil läßt vollsEecken,

Eh' er dies Herz hier, das getreu ihn liebt,

Auf eines Tuches Wink, der Kugel preis gibt,

Eh' sieh, eh' öffnet er die eigne Brust sich,

Und sprützt sein Blut selbst topfenweis in Søub. (KII, 601)

Erst nachdem der Prinz sein eigenes Grab sieht, ist seine Tlaumwelt

zerstöft, und er wird gezwungen in die Wi¡klichkeit zurückzukehlen.

Diese Szene stellt die erschütternde Erfahrung des Prinzen da¡, daß die

V/irklichkeit dem Traum nicht unbedingt entsprechen muß, und daß man

nicht erwarten kann, daß sich die Welt den eigenen Träumen anpaßt. Die

Wirklichkeit läßt sich in aller Regel nicht aus Träumen berechnen. Von

der Todesfurcht ergriffen, wirft er sich vor der Kr¡rftirstin zu Boden, um

sie um Hilfe zu bitten:

O Gotæs Welt, o Mutter, ist so schön!

Laß mich nicht, fleh' ich, eh' die Stunde schlägf,

Zu jerien schwarzen Schatten niedersteigen!

lvlag er doch sonst, wenn ich gefehlt, mich sEafen,

\ilarum eben die Kugel muß es sein?

lvlag er mich meiner li,mter doch entsetzen,

Mit Kassation, wenn's das Gesetz will,

Mich aus dem Heer enfernen: Gott des Himmelsl
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Seit ich mein Grab sah, will ich nichts, als leben,

Und frage nicht meh¡, ob es rühmlich sei! (KII, ó07)

Der Entschluß des Kurftirsten, den Prinzen sein Schicksal selbst

entscheiden zu lassen, bringt im Bewußtsein des Prinzen von Homburg

eine einschneidende Änderung mit sich. Indem eI gezwungen wird,

schriftlich festzulegen, daß er das Urteil des Kurftirsten als ungerecht

empfindet, wird er wieder in seine Rolle als eines heldenhaften Prinzen

zurückgesteuert. Von seiner schriftlichen Annahme des

Begnadigungsangebot des KurfÌirsten sagt el:

Pahl - Eines Schuftes Fassung, keines Prinzen. - (Ktr' 621)

Seine folgende Akzeptanz seines Todesurteils mit der Behauptung:

Ich will das heilige Gesetz des Kriegs,

Das ich verletzl' im Angesicht des Heers,

Durch einen freien Tod verhenlichen! (Ktr' 639)

erlaubt es dem Kurfürsten, sein Gesicht vor seinen Offizieren zu wahren,

und immer noch als gerechter Herrscher zu sfscheinen. Indem er den

Prinzen seinem V/illen unter'üorfen hat, kann der Kurtärst ihn

begnadigen, ohne seine autoritäre Position zu gef?ihrden. Der Prinz wird

sogar zum "Sohn" erhoben:
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DER KURFÜRST küßt seine (Homburgs) Stirn:

Sei's, wie Du sagst, mit diesem Kuß, mein Sohn,

Bewilligt sei die letzt€ Bitte Dir!

'Was auch bedarf es dieses Opfers noch,

Vom Mißglück nur des Kriegs mir abgerungen;

Blüht doch aus jedem Vy'ort, das Du gesprochen'

Jeøt mi¡ ein Sieg auf, der zu Staub ihn malmt!

Prinz Homburg's Braut sei sie, werd' ich ihm schreiben,

Der Fehrbellins halb dem Gesetz verfiel,

Und seinem Geist, tot vor den Fahnen sch¡eitend,

Kämpf er auf dem Geflrld der Schlacht, sie ab!

Er hi!3t ihn noch einmal und erhcbt ihn. (KII' 640)

Die feierliche Art, in der der Kurfürst diese Rede ausspricht, deutet fast

auf eine Ritualhandlung hin. Dieser Eindruck wifd auch visuell

vermittelt, indem der Prinz vor dem Kurfärsten niederkniet, der am

Anfang und Ende der Rede seine Stirn küßt, als ob er dem Prinzen eine

Ehre erweisen würde. In gewisser Hinsicht tut der Kr¡rftint genau das,

weil er den Prinzen als wahren Sohn akzeptiert und Natalie ihm als Braut

schenkt. Daß er den Prinzen in seiner Rede auch als bereits verstorben

vorstellt, und datrer nicht in der Lage, seinen neugefundenen Status zu

genießen, soll ftir die Anwesenden nebensächlich sein, müßte jedoch im

Rahmen der Freudschen Psychologie von ausschlaggebender Bedeutung

sein. Denn auf diese 'Weise gesellt der Kurftirst sich in seiner Phantasie
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zu anderen mörderischen Vätern bei Kleist wie Graf Rupert oder Antonio

Piachi.

Die Bereitschaft des Prinzen zu sterben, eruröglicht seine Begnadigung,

weil sie als ein T*:ichen funktioniert, daß der Prinz die Wichtigkeit des

Gesetzes zu schätzen weiß und daher daß er auch geeignet ist, die Rolle

als "Sohn" des Kurfärsten, die die Verteidigung des Gesetzes mit

einschließt, anzunehmen. Es ist aber äußerst scheinheilig von dem

Kurftirsten, daß er von dem Prinzen völligen Gehorsam gegenüber dem

Gesetz verlangt, wenn sein eigenes Handeln sich diesbezüglich als a¡bitär

zeigt Er besteht darauf, daß das "heilige Kriegsgesetz" aus persönlichen

Beweggründen nicht willkärlich gebrochen werden darf, doch ist er selbst

eines solchen Verhaltens schuldig. Auf die Bitte der Prinzessin Natalie

an den Kurfürsten um Gnade fär Homburg antwortet er:

Mein süßes Kindt Sieh! V/är' ich ein Tyrann,

Dein Wort, das fühl ich lebhaft, hätte mir

Das Herz schon in der ehrnen Brust geschmelzt.

Dich aber frag' ich selbsg darf ich den Spruch,

Den das Gericht gefllllt, wohl unte¡drÍicken? (Ktr,612)

Hiermit stellt der Kurfürst sich als gerechter Herrscher dar. Demgemäß

sollte er auch Kot¡witz und Natalie der Gehorsamsverweigerung anklagen

wegen ihrer Rolle bei der Aufhetzung der Truppen zur Rebellion, was
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eigentlich eine viel ernsthaftere Überfetung des Kriegsgestzes darstellt als

jene, die von Homburg begangen wurde. Die milde Reaktion des

Kurfürsten auf die "willktirliche, eigenmächtige" Handlung Kot¡ryitzes

zeigt jedoch, wie willkürlich er in Wirklichkeit über seine Unteftanen

herrscht. Seine Behauptung: "'Wenn ich der Dei von Tunis wäre, / schlüg

ich, bei so zweideut'gem Vorfall, Lärm;" (KII, 626) ist ironisch, indem er

doch selber als autokratischer Despot regiert.3o

Da¡über hinaus wa¡ das Handeln des Kurfürsten in der einleitenden

Traumszene höchst unverantwortlich. Nicht nur spielt er mit dem

Prinzen, Sgndern, wenn er ihm inS "NiChtS" mit den WOrten, "In dem

Gefild der Schlacht, / Sehn wir, wenn's Dir gefällig ist, uns wieder! / Im

Traum erringt man solche Dinge nicht!" (KII, 560) zr¡rückschickt, reizt er

ihn geradeztr ztrm frühzeitigen Eingreifen in die Schlacht. Der Kurfürst

ist jedoch nicht bereit, irgendwelche Verantwortung ftir das Verhalten des

Prinzen anzunehmen, auch wenn Hohenzollern ihm folgenden Vorwurf

macht:

Die Sache war ein Scherz; jedoch von welcher

Bedeunrng ihm, das lernt' ich bald erkennen;

Den ganzen Vorfall, gleich, als wä¡'s ein Traum'

3oRheinhard Thum, "Kleists Ambivalent, Portrayal of Absolutism in_prilz
Friedrich von Homburq, Ir¡ Germanic Review, Winterr 1981r Columbia
University' S. 9.
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Trägt er, bis auf den kleinsten Zug, mir vor;

So lebhaft, meint' er, hab er nie geträumt - :

Und fester Glaube baut sich in ihm auf,

Der Himmel hab' ein Zeichen ihm gegeben:

Es werde Alles, was sein Geist gesehen,

Jungfrau und Lorbeerkranz und Ehrenschmuck,

Gott, an dem Tag der nächsten Schlacht, ihm schenken. (Ktr,635)

Auch wenn Hohenzollern betont, wie die Zerstreuung des Prinzen

während der Befehlsaufgabe seiner Erkennung der Prinzessin Natalie als

Besizterin des Handschuhs zuzuschreiben wäre, wi¡d er von dem

Kurftirsten, der ihm alle Schuld zuweist, als "Tor, der Du bist,

Blödsinniger!" (KlI, 637) beschrieben.

Die Wiederholung der ersten Szene am Schluß des Stückes kommt dem

tragischen Schicksal des Prinzen zuvof, indem sie ein "Happy End" für

alle Beteiligten zu versprechen scheint. Mit seiner Inszenierung in der

V/irklichkeit sieht es so aus, als wtirde der Traum des Prinzen von Ruhm

und Liebe in Erfültung zu gehen. So scheint er in der Tat eine

Vorwegnahhe des Ausgangs des Stücks, beziehungsweise des Schicksals

des Prinzen gewesen zu sein3r. Obwohl beide Szenen auf den efsten

Blick fast identisch sind, werden bei genauercr Betrachtung feine

.tvgl . lrlalter Þlüller-Seídel, "Kle.ist, Ptínz von Homburg:" , _I^Dt
Deutschã Drama, hrsg, von Benno von Wiese, Düsseldorf, 1968r S.409t
R:Iã--chffi6i ii.ttt-iraum wírd zur wirklichkeit und Wírklichkeit wird
Traum".

7l
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unterschiede erkennba¡. wie die efste Traumszene wird die zweite im

Schloßgarten aufgeführt. Der Kurfärst grbt der Prinzessin einen

Lorbeerkranz, um welchen seine goldne Kette geschlungen ist, und fühn

sie die Rampe vom Schloß herunter vor dem Prinzen, damit sie ihn

bekråinzen kann, wonach der Prinz in ohnmacht fälIt. Anders als beim

Traum des Prinzen erweitert sich der Kreis der Zuschauef am schluß um

viele offiziere und Hofdamen. was im Traum für den Prinzen nur eine

intime, fast familiäre Situation war, wird zu einem öffentlichen staatlichen

Ereignis.32 Ein zweiter Unterschied zwischen der ersten und der letzten

Szene des Stücks besteht in der Beteiligung des Prinzen an der jeweiligen

Handlung. In der Traumszene strebt der Prinz von sich aus den

Siegerkranz und Natalie aktiv nach. In deren Wiederholung in der

wirklichkeit a¡n schluß wefden die verhältnisse nun umgekehrt, indem

der Prinz von der Wirklichkeit ganz enträckt da steht, während K¡anz und

Natalie ihm zusammen gegeben werden.33

Ob die Schlußszene tatsächlich der Erfüllung des Traumes des Prinzen

entspricht, wird aber fragwtirdig, wenn man bedenkt, daß der Prinz nach

seinem Erwachen aus der ohnmacht folgende Frage stellt:

Nein, sagt! Ist es ein T¡aum? (Ktr,644)

32wolfgang Nehring, "Kleísts Prinz Fríedrich von Homburg", S' 1-53t In
xr"i"t"-eÏd"iTtãtr- r,.iät 

"g"geben 
von WalÈer MüIler-Seidel, Darmstadt' 1981'

ttvg1 . LiJ-l-an Hoverland, Heinrich von KIe
Gestaltunq' Siegçn, L918t S. 111.
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Die Frage "deutet eher auf eine Enttäuschung des Prinzen auf die

Nichterfüllung seines Traums als auf deren Erfüllung und auf einen

Widerwillen seinerseits, seine Rolle als Preußischer Held im Leben

wieder anzunehmen.s Man muß bedenken, daß der Prinz sich

entschieden hat, "das heilige Gesetz des Kriegs" durch seinen freien Tod

ztJ "verherlichen" (Ktr, 638), und seine Behauptung' "Mit der 'Welt

schloß ich die Rechnung ab!" (KII, 641) betont, daß er mit seinen

irdischen Angelegenheiten fertig ist. Erst in seinem Monolog vor seiner

bevorstehenden Hinrichtung wird es klar, in welchem Maße der Prinz sich

mit der Vorstellung seines Todes abgefunden hat:

Nun, o Unsterblichkeit" bist Du ganz meinl

Du srahlst mi¡ durch die Binde meiner Augen'

Mit Glanz der tausendfachen Sonne zu!

Es wachsen Flügel mir an beiden Schultern,

Durch stiile Ättren¿ume schwingt mein GeisÇ

Und wie ein Schiff, vom Hauch des Winds enführt'

Die munúe Hafenstadt versir¡ken sieht,

So geht mir dämmemd alles Leben unter:

Jezt' unt€rschied' ich Farben noch und Formen,

Und jeøt liegt Nebel Alles unter mir. (11I, Ø2)

.{GünterB1öcker,''DerPrinzvoîHomburg'',S.7!,In@,
von Homburs, bearbeitet von Rudolph lbel, Hamburg, 1968'
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In seiner Bereitwilligkeit zu sterben und somit seine Unsterblichkeit zu

sichern, glaubt der Prinz sich schon in einen Engel verwandelt und das

i¡dische l-eben hinter sich gelassen zu haben. Daß er dr¡rch seinen Tod

das Paradies, von dem er getr¿iumt hatte, zu ereichen glaubt, wird durch

die Ähnlichkeiten zwischen seiner Traumerinnerung und seiner jetzigen

Vorstellung des Todes angedeutet. Wenn da¡nals, "Vor eines Windes

frischem Hauch zerstiebt l...Die Rampe dehnt sich, da ich sie betrete, /

Endlos, bis an das Tor des Himmels aus" (Ktr, 566) nur um sich rasselnd

wieder sich zusammen zu fügen, glaubt der Prinz diesmal durch seinen

Tod und "vom Hauch des Winds entführt" diese Rampe ins Paradies doch

heraufsteigen zu können. Das wäre die wahre Erfüllung seines Traums.

So ist es nicht verwunderlich, daß das Zurücldallen von der Schwelle

seines erträumten Pa¡adieses in die Wirklichkeit des preußischen Staates

doch als Antiklima:c wirken soll. Wie der Kr¡rfürst dem Prinzen schon

einmal "ins Nichts" zurückgeschickt hat, so sendet er ihm nochmal in die

Nichtigkeit seines Lebens zurtick35. In diesem Sinne scheint der Schluß

ftir Hombr¡rg doch nicht das "HapPy End", sondern nur Enttåiuschungen

zu bieten.36

.tvgl . Hover1and., S.111. "i{hnlich wie der Kurfürst zu Beginn des Dramas
den Tra-um des Prinzen unterbrochen, neu gestaltet und damit dem Prinzen
selbst entfremdet haÈ, so tut er am Ende ungefähr dasselbe."

36Blöcker, "Nachdem Homburg den Tod gewählt habe und ihn mit solcher
Int,ensität eriebt, daß er daraus die vollÈommene Freiheit gewinnt, sei die
Intergration in die VfeJ-t und die Unterwerfung unÈer ihre Gesetze nicht mehr
möglich." S. 7t
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Kottwitzes Antwort auf die Frage des Prinzen, "ISt es ein Traum?",

nämlich "Ein Traum, rwas sonst?" (Ktr, 644), stellt die Gültigkeit der

schlußszene als Erlösung weiter in Frage. Denn wie die Grenze zwischen

Wirklichkeit und Traum in der Eröffnungsszene verwischt wurde, ist der

Schluß an sich so traumhaft" daß er in der Realität als fast unglaubwürdig

erscheint.3? Wie schon gezeigt wurde, verwandelt der Kurfärst den

Traum des Prinzen in ein öffentliches Schauspiel von Preußischem

patriotismus3s, das sein Bild als das eines gerechten Herrschers bestËitigt

und den Ptin"tn in die Rolle des preußischen Helden, die er nicht mehr

spielen will, zurückdrlingt. So ist der scheinbar glückliche Ausgang des

Stückes eigentlich eine trügerische Illusion, die Kotnvitzes Worte: "Ein

Traum, was sonst?" als besonden einsichtig erscheinen låißt.

Wenn die Schlußszene als Schein-Wirklichkeit entblößt wird, können die

letzten Zeilen des Stticks nur als ironisch verstanden werden:

MEHRERE OFFIZIERE

Ins Feld! Ins Feld!

GRAF TRUCHSS

Zur Schlacht!

3?Pasca1, S. 359' "Eine solche glückliche Lösung'
ein solcher Herrscher, gehören sie nicht zum Traum?
dieser Àrt, wo findet man sie?"

38Thum, S. 11, "The concfusion of the play consists of a heroic and
patriotic iitual. It, is a bogus reality about whose nature every one must
Ëe silent so that the "play" may contjnue."
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FELDMARSCHALL

Zum Sieg! Zum Sieg!

ALLE

In Søub mit allen Feinden Brandenburgs! (KII, 644)

Alleinstehend wtirden die patriotische Ausrufe mitteilen, daß es doch in

der Macht der Menschen steht, ihre Träume zu verwifklichen3e, aber im

Kontext der vorhergehenden Diskussion können sie höchstens als

vergeblicher Wunsch des Patrioten Kleist gelesen werden.

Kleist stellt also im Prinz von seinen eigenen Traum

von einem Preußen da¡, das sich gegen die napoleonische Besetzung zur

Wehr setzt, impliziert aber schon im Drama selber, daß solche Träume

keine Relevanz in bezug auf die Wirkichkeit haben, und daß die Lösung,

wie es am Ende des Sttickes gibt, nuf in der utopischen Welt seiner

Dichtungen möglich sei.ao

3sPasca1, S.360

oovgl . Seeba, s. L242.
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Zusammenfassend kann man von Kleists Gebrauch des Rituals in den drei

Werken folgendes sagen: Die Rituale stellen den Versuch der handelnden

Figuren dar, das Schicksal in gewisser Weise selber zu bestimmen:

Ritualhandlugen werden ausgeführt, wonn die Figuren mit scheinba¡

unüberwindlichen Hindernissen im Leben konfrontiert werden, wenn eine

unterstützende Hilfe zur Regelung des Lebens gebraucht wird, um die

Wünsche der FigUren zu erfüIlen, und, wenn immer geglaubt wird, daß

zusätzliche "göttliche" Hilfe nötig ist, um eine erwünschte neue Ordnung

des I-ebens zu sichern.

In Die Familie Schroffenstein werden die Rituale als Versuch der zwei

Familiensttimme ausgeübt, das verhåingnisvolle Ende, das der Erbvertrag

ihnen verspricht, zu verhindern. Der erste Versuch, dieses zu ereichen,

wird von Rupert in Form des blasphemischen Abendmahls durchgeführt,

bei dem Rache gegen die Familie Sylvesær Schroffensteins geschworen

wird. Die zweite Ritualhandlung wird von Onokar inszeniert, wenn er

seine Geliebte, Agnes Schroffenstein auf den Namen "Maria" tauft. Dies

geschieht als Versuch, ihf eine neue und ungefÌihrliche Identität zu geben,

um sich von der Farrilienfehde, die bereits durch Ruperts Racheschwur

verstärkt worden ist, abzusondern. Das Hochzeitsspiel im fünften Akt

kann dann als eine Erweiterung dieses Bestebens verstanden werden.

Als Gegenbild zvr Ruperts Racheschwur steht dann die
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Glücksbeschwörung Bamabes in der "Hexenküche". Aber alle

Beschwörungen des Glücks können das konkrete Unheil nicht abwenden.

Die Rituate in Pen¡hesilË werden als sakrale Bräuche in der Religion des

Amazonenstaates institutionalisiert. Hier wird der Zusarrmenhang

zwischen dem "göttlichen" und den auf Erden ausgefährten Riten

besonders deutlich dargesæIlt. ÜUenviegend aber stellen die Rituale in

Penthesilea den Versuch daf, eine regulierende Macht aufzustellen, die die

Erhalnrng des unnatärlichen Amazonenstaats ennöglicht. Das Rosenfest,

das Fest der reifen Mütter, die rituelle SelbsWerstümmelung, der

Kindesmord, und die Rituale der Zerstörung dienen alle diesem höheren

zweck. sie münden jedoch alle in den Zusammenbruch des

Amazonenstaates.

In Prinz Friedrich von Hombure zeigt Kleist einen Menschen, der seinen

Traum von der Zukunft für eine göttliche Vision håilt. Er geht in seinem

Bestreben, diesen Traum Realität werden zu lassen, so sehr auf, daß er

die V/irklichkeit vergißt und sich in große Gefahr bringt. Nur durch die

rituelle Wiederholung des Traums in der Wirklichkeit am Schluß des

Stäckes werden seine'Wünsche erfüllr Pa¡adoxerweise hat er sich aber

während der Handlung so geåindert, daß seine jetzigen V/ünsche

denjenigen, die er im Traum zum Ausdruck gebracht hat, nicht mehr

entsprechen. Diese Diskrepanz hebt die Unvollkommenheit der

Wiederholung des Traums als ein das zuktinftig Schicksal des Prinzen
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bestimmendes Rirual hervor, und deutet an, daß die Wirksamkeit des

Rituals von der Zuverlässigkeit seiner menschlichen Umgebung abhängt'

Da Kleists erdichtete Welten sich als das exakte Gegenteil erweisen, d'h'

sie sind. prinzipiell unzuverlässig, wird die Wirksamkeit der Rituale in den

meisten seiner Werken auf einen kargen Rest reduziert

Die Rituale, die zur Erhaltung des Amazonenstaates bestimmt sind,

können nur So lange funktionieren, wie die Figuren in dieser 'Welt die

persönlichen Einschråinkungen durch die Amazonengesetze bedingun gslos

erdulden. Die Tnrbrechlichkeit dieser Konstruktion wird sichtba¡, als die

Königin Penthesilea versucht, sich von den Geseøten ihres Staates zu

emanzipieren. Das fiihrt zum totalen Zusammenbruch - nicht nur der

Königin, sondern auch des Staates.

Eine lihnliche Unwirksamkeit der Ritualhandlungen wird auch in Der

Familie Schroffenstein erkennbar. Die Zweckenfremdung aller Venuche,

das Schicksal zu lenken, endet im Tod der beiden Erben, genau das, was

sie verhindern sollten.

Die Beschaffenheit von Kleists erdichteten Werken, wie sie in diesen drei

Dranen gestaltet werden, betont was Kleist als "die gebrechliche

Einrichtung der Welt" bezeichnet. Kleists Desillusionierung mit der Welt

wird in einem Brief, den er ats Erklärung seines Freitodes geschrieben

hat, am prägnantesten zum Ausdräck gebracht, indem er schreibt: "die
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Wahrheit ist, daß mir auf Erden nicht zu helfen war."4r Die Ähdichkeit

zwischen Kleists euphorischen Vorstellungen seines Todes mit dem

Freitod Penthesileas und - noch deutlicher - Homburgs Erwarnrng des

Jenseits ist bemerkenswert:

Leben Sie wotrl, unsre liebe, liebe Freundin, und seien Sie uf Erden,

wie es gar wohl möglich ist, recht glücklichl wir, unsererseits, wollen

nichts von den Freuden dieser Welt wissen und träumen laut€r

himmlische Flu¡en und Sonnen, in deren Schimmer wir, mit langen

Fltigeln an den Schultern, umherwandeln werden.a2

Wie seine ordichteten Figuren wollte Kleist eine Welt verlassen, deren

prinzipielle Unberechenbarkeit nicht einmal durch Rituale zu bändigen

war

alAus dem Brief an Ulrlke von Kleist,, In Hans Dieter Zinunermann,
xleist, die l,iebe und der rod, Frankfurt am Main, 1989' S. L2

{2Aus dem Brief an Sophie Müller, In Zímmermann, S ' Ll-L2
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